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solange Wetter bis
mit unserem Sieg"

Rede Adolf Hitlers den Sinn dieses Ringens um Deutschlands Freiheit und Ehre, um seine Zukunst und sein Lebensrecht
Unbeschreiblicher Mel um den Führer

München, 8. Nov Wieder begingen am Vorabend des 9. No¬
vember die Alten Kämpfer des Jahres 1923 in Gegenwart
les Führers  die Erinnerung an den Opfergang zur Feld-
hemihalle, die Erinnerung an die erste Erhebung, mit der die
Vorkämpfer eines neuen Deutschlands ihren Protest gegen die
Schmach und Schande von Versailles angemeldet haben.

Damals, vor 17 Jahren, triumphierte noch einmal der Verrat,
Mil die Zeit noch nicht reif war. Zehn lange harte Jahre ging
der Kampf weiter, bis die Stunde sich erfüllte und der innere
Feind am Boden lag. Und heute steht das nationalsozialistische
Reich wieder im Kampf, im Kampf gegen den äußeren Feind,
im Kamps um Bestand, Freiheit und Zukunft. Aus der Kampf¬
zeit der Bewegung ist die größere Kampfzeit der ganzen deutschen
Mion geworden. Das Ziel dieses Kampfes heißt wie damals:
Sieg. Und darum ist auch der Weg, der zu diesem Ziel führt, der
gleiche: Kampf und Opfer!

Der Führer verlangt von uns heute das gleiche, was er von
seinen ersten Marschierern gefordert hat, nicht mehr und nicht
Mniger: Felsenfestes Vertrauen, überlegene Ruhe und Selbst-
sicherheit, unbegrenzte Einsatzbereitschaft und Opserfreude, unver¬
rückbaren Glauben an den Sieg. Dieser unerschütterliche Glaube,
dieser unzerstörbarer Wille zum Sieg, der die Kämpfer des
Jahres 1823 beseelte, er hat heute Besitz ergriffen von den Her¬
zen all der Millionen des Eroßdeutschen Reiches. Neben die
IS Toten von der Feldherrnhalle sind die Gefallenen dieses Waf-
senganges getreten. Ihr Blut hat sich vermischt mit dem Bluts
derer, die ewige Wache halten. Diese Ewige  Wa che ist das
Ersetz, nach dem die nationalsozialistischeFreiheitsbewegung an¬
getreten ist. Diesem Gesetz ist heute die Wehrmacht der deutschen
Nation gefolgt. Ihm folgen wir alle, die wir den gleichen Glau¬
ben in uns tragen: Den Glauben an Deutschland,
denElauSen an den Sieg.

Den traditionellen Rahmen des Appells am Vorabend des
ü. November hat der Krieg gesprengt. Er hat aus der Stunde
der Einkehr und Besinnung, der Kameradschaft und des Wieder¬
sehens auch ein Bekenntnis deutscher Lebenskraft und deutschen
öiegeswillens geformt, gleichermaßen eine Kundgebung der
Aebe und Treue des deutschen Volkes zu seinem Führer, das
gerade an diesem Abend bei ihm ist, inniger noch als je in
einem anderen Jahre zuvor.

Löwenbräu-Keller
Der große Raum des Löwenbräukellers ist schon lange vor

Beginn bis zum letzten Winkel voll. Viel stärker noch als vor
einem Jahre trit neben den schlichten Braunhemden und grauen
Mndiacken das Feldgrau in Erscheinung. Offiziere und Solda¬
ten aller Waffengattungen. Die Front hat sie für diesen Abend
steigegeben. Morgen stehen sie vielleicht schon wieder an der
Kanalküste oder sonstwo, oder fliegen gegen England. An Jah¬
ren sind sie nicht mehr die Jüngsten, in den Herzen aber tragen
sie den gleichen Geist wie vor 17 Jahren.

Es gibt keine Rang- und keine Platzordnung. So wie sie
damals zusammengehörten, sitzen sie auch heute wieder um die
«den Tische. Der Offizier neben den Panzerschützen, der Pio¬
nier neben dem Flieger, der Gauleiter neben dem Blockwalter.

Nächst der Rednerkanzel sind die Plätze der Reichsleiter. Eie
mmen alle: Rosenberg, Schwarz, Hühnlein und Himmler. Alle
tragen sie den Blutsorden. Sie gehören zur ältesten Garde des
Mhrers! Eben kommen Dr. Ley, Dr. Ohnesorge und Karl Fieh-
str. Nur wenige Tische weiter sitzen Hermann Esser, Dr. Weber
and Cemmelmann. Der Stoßtrupp„Adolf Hitler" sitzt zur Lin-
stn des Rednerpulte?. Unweit davon sehen wir viele Gauleiter.

den Angehörigen der Toten vom 9. November 1923 haben
me Hinterbliebenen der Opfer vom 8. November 1939 Ehren¬
mätze in der Mitte des Saales.

6s geht langsam auf 18 Uhr. Christian Weber gibt Anwei-
»>ngen für die morgige Gedenkfeier. Wenige Minuten später
>wgt Erimminger. barhäuptig und im braunen Hemd, die

lutsfahne  in den Saal. Zwei Offiziere der Waffen-^
kaben ihr das Ehrengeleit Einer von ihnen trügt das Nitter-
seuz. Ctumm grüßen die Kameraden das alte Feldzeichen, das

mnter dem Rednerpult Aufstellung nimmt.
Der Badcnweiler Marsch klingt auf. Ein Sturm der Begei-

Mung reißt die Alte Garde von ihren Sitzen. Die Heilrufe
Men kein Ende. Der Führer ist im Saal.  Gefolgt

Rudolf Heß, Adolf Wagner, Christian Weber. Julius Schaub
lllrich Graf sowie den Reichsleitern Dr. Dietrich und Bor-

§sht der Führer durch das Spalier seiner jubelnden Kame¬
en. Unmittelbar vor dem Rednerpult ist sein Platz.
Mistian Weber grüßt den Führer.

steht der Führer am Rednerpult,  zum ersten-
K,' "" feldgrauen Rock in diesem Saal. Unbeschreiblich sind die
"Ostungen, die ihm seine Alte Garde bereitet. Sie kommen

dankerfüllten und übervollen Herzen. Sie sind in dieser

«stunde nicht nur Ausdruck der Liebe und der Treue, sondern
vielmehr Ausdruck felsenfester Zuversicht und eines unerschütter¬
lichen Vertrauens. So wie die Alte Garde hier ist das ganze
deutsche Volk erfüllt von einem unbändigen Glauben und einer
unbändigen Zuversicht zum Endsieg. Der Führer blickt über
die Reihen seiner Getreuen. Lautlose Ruhe ist eingetreten. Der
Führer spricht!

Es sind Augenblicke der Einkehr und der Besinnung, der
Rückschau und der Erinnerung, wenn der Führer seinen ältesten
Getreuen noch einmal ein Bild von dem Deutschland der Not
und des Elends , der Unehre und Zerrissenheit, des Unglücks
und der Verzweiflung auszeigt, und dann die harten und
schweren, aber schönen Jahre des Kampfes und des Opfers in
die Erinnerung zurückrust. Am Ende dieses steilen und steini¬
gen Weges, den sie damals gegangen sind, stand der Sieg.
Trotz Lüge und Verleumdung, trotz Verfolgung und Terror.
Der Glaube, die Zuversicht und das Vertrauen waren stärker
als alle Widerstände der Welt.

In treffenden Worten, oft in überlegener Ironie , kennzeich¬
net der Führer den Kamps gegen das Judentum, das in seinen
gewissenlosen und skrupellosen Methoden gegen die national¬
sozialistische Bewegung , gegen das neue Deutschland zu Feld
gezogen ist, heute aber ein für allemal in diesem Deutschland
ausgespielt hat.

Dann führt der Führer seine alte Garde hinein in das
augenblickliche große und gewaltige Zeitgeschehen. Immer
wieder wird Adolf Hitler unterbrochen von dem tosenden und
jubelnden Beifall , mit dem die Versammlung säst jeden Satz
des Führers begleitet.

Mit beißendem Spott weist der Führer nach, daß alle Vor¬
aussetzungen und alle Prophezeiungen, alle Berechnungen und
alle Schätzungen des Gegners zusammenbrachen nnd zusammen¬
brechen, heute wie damals.

In mitreißenden Worten formuliert Adolf Hitler den Sin»
dieses Ringens , dieses Kampfes um Deutschlands Freiheit und
Ehre, um seine Zukunft und sein Lebensrecht. Wieder dröhnt
der Saal von den Heilrufen, als de» Führer der englischen
Zllusionskampagne und Heuchelei, den Taschenspielerknifsenund
Trugschlüssen des Gegners die harten und nackten Tatsachen
der Wirklichkeit gegenüberstellt.

Und die Augen der Feldgrauen leuchten, als der Führer
mit wenigen Sätzen das gewaltige militärische Geschehen in
die Erinnerung ruft, das die letzten zwölf Monate zu dem
größte» Jahr deutschen Soldatentums gemacht hat. Aber auch
die Herzen derer, die in der Heimat ihre Pflicht tun, schlagen
lauter und höher, als der Führer die Disziplin und Haltung.

die Entschlossenheitund Einsatzbereitschaft der deutschen Nation
würdigt. Aufs neue jubeln die Tausende dem Führer zu und
feiern ihn als den größten Feldherrn, als de» Baumeister des
neuen Reiches, als den ersten Kämpfer seines Volkes.

Die ganze Leidenschaft seiner Seele offenbart sich, als er sei¬
nen Gefolgsmännern darlcgt, daß der Kampf solange weiter¬
geht, bis wir ihn beenden werden mit unserem Sieg . Die alten
Kameraden springen von ihren Plätzen auf und bereiten dem
Führer nicht endenwollende Kundgebungen. Und so wie sie hier»
so möchte das ganze deutsche Volk dem Führer seine Liebe und
Treue, sein unbändiges Vertrauen und seinen unverrückbaren
Glauben beweisen, an jedem Tag, zu jeder Stunde . Der Jubel
und der BeisaM wiederholen sich, als Adolf Hitler von der
inneren Kraft und Geschlossenheit der Nation und von der
unerhörten Stärke und gewaltige » Schlagkraft der deutschen
SLehrmacht und von - er absolute« Siegesgewißheit spricht,
die den obersten Feldherrn beseelt und erfüllt, den Mann,
den das Schicksal der deutschen Nation geschenkt hat.

Mit größtem inneren Zorn folgt die Alte Garde dem Führer,
als er die feigen und hinterhältigen nächtlichen Angriffe der
britischen Luftwaffe auf die wehrlose deutsche Zivilbevölkerung
anprangert und tieferhängt. Und als er von der harten und
unerbittlichen Vergeltung spricht, die nach langer Zeit der Ge¬
duld die deutsche Luftwaffe nun seit Wochen an Englands
militärischen Zielen übt, da bringe« ihm die Kameraden von
neuem lange und von ganzem Herzen kommende Kundgebungen
dar.

Die Heilrufe kennen keine Grenze« und nehmen schier kein
Ende, als der Führer den Willen der deutschen Nation zum
Siege proklamiert, von ihrem unerschütterlichen Glauben und
ihrem felsenfester Vertrauen in die Führung spricht» einer Füh¬
rung, die kein anderes Ziel kennt, als ein Deutschland der
Ehre und der Macht, der Herrlichkeit und Freiheit.

Zn seinem Schlußteil der mehr als einstündigen Rede gedenkt
der Führer und mit ihm in tiefer Ergriffenheit feine Kamera¬
den noch einmal des Opfertodes der ersten nationalsozialistischen
Blutzeugen, jener Männer von der Feldherrnhalle, die am An¬
fang einer fast endlosen Reihe von Opfer« für Deutschland
stehen. Allen war gemeinsam der Glaube an das Reich, der
Glaube an den Sieg . Dieser Sieg wird am Ende dieses Kampfes
stehen. In einem Iubelsturm ohnegleichen danken die alten Ge¬
folgsmänner ihrem Führer.

Das Lied der Deutschen und das alte Kampflied der Natio¬
nalsozialisten, die die abendliche Feierstunde beenden, werden
zu einem Schwur der Nation:

Dem Führer zu folgen, heute und morgen und immerdar,
komme, was kommen mag.

öas aut Gchlas gegen England
Wieder erfolgreiche Angriffe deutscher Kampf - und Sturzkampfflieger — Sechs Handelsschiffe mit
insgesamt 3100V BRT versenkt , weitere sechs Frachtdampfer mit 23000 BRT schwer beschädigt
— Bergeltungsangriffe gegen London fast ohne Unterbrechung fortgesetzt — 13 britische Flugzeuge

abgeschossen — Jagdgeschwader Mölders errang seinen 600 . Luftsieg
DNB. Berlin, 8. Nov. Deutsche Kampf- und Sturzkampf¬

flieger haben auch am heutigen Freitag die Versorgung der
britischen Inseln durch erfolgreich durchgesührte Angriffe auf
die Zufuhr von llebersee wieder erheblich gestört. Aus stark ge¬
sichertem Gelettzug wurden trotz heftiger Flakabwehr vier
Handelsschiffe mit einer Gesamttonnage von 22 000 BRT . ver¬
senkt und sechs Frachtdampfer von insgesamt 23 000 BRT . schwer
beschädigt.

Im Secgebiet weit westlich von Irland wurden zwei weitere
Handelsschiffe von insgesamt 9000 BRT . versenkt, so daß sich
die bis zum gegenwärtigen Augenblick versenkte Tonnage auf
insgesamt 31000 BRT . beläuft. Da die Kampfhandlungen noch
nicht abgeschlossen sind, ist mit einer weiteren Erhöhung zu
rechnen.

Die Vergeltungsangrifse gegen die britische Hauptstadt wur¬
den auch am heutigen Tage säst ohne Unterbrechung fortgesetzt,
lieber London und im Südosten der Insel kam es zu verschie¬
denen Luftkämpfen, bei denen 13 britische Flugzeuge abgeschossen
wurden, während deutscherseits keine Verluste eingetreten find.
Das Jagdgeschwader Mölders errang bei diesem Luftkamps
seinen 600. Luftsieg.

Der bekannte Ritterkreuzträger und Kommandeur einer
Kampfgruppe, Hauptmann Storp , wurde bevorzugt zum Ma¬
jor befördert, weil er sich bei den Einsätzen der letzten Zeit wei¬
terhin durch hervorragendes fliegerisches Können und vor
bildliche Führung seiner Gruppe ausgezeichnet hat.

Weitere Erfolge der Luftwaffe bei den Angriffen auf Eeleit-
züge. - Britische Kreuzer durch mehrere Volltreffer in Brand
geworfen. Ein weiterer Kreuzer erhielt starke Schlagseite.

- Noch ein Handelsschiff von 6000 BRT . schwer getroffen.
DNB. Berlin, 8. Nov. Zu. de« bereits bekanntgegebeuen

erfolgreichen Angriffen deutscher Sturzkampfslieger gegen bri¬
tische Geleitzüge wird ergänzend bekannt, daß im weiteren
Verlauf der Kampfhandlungen ein britischer Kreuzer durch
mehrere Volltreffer in Brand geworfen und unter starken Ex¬
plosionserscheinungen zum sofortigen Stoppen gebracht wurde.
Ein anderer Kreuzer, der gleichfalls einen Geleitzug sicherte,
erhielt durch die Detonation mehrerer schwerer Bomben starke
Schlagseite. Auch ein Handelsschiff von 6000 BRT . wurde schwer
getroffen. Es konnte die Fahrt im Geleitzug nicht fortsetzen,
sondern blieb zurück.

Gelettzug mit 8K000 BRT. völlig vernichtet
Großer Erfolg deutscher Ueberwasser-Streitkräfte im

Nordatlantik
DNB . Verlin,  8 . Nov. Das Oberkommando der Wehr¬

macht gibt bekannt:
Deutsche Ueberwasser-Streitkräfte der Kriegsmarine, die

zur Handelskriegführungim Atlantik eingesetzt sind, haben
im Nordatlantik auf der wesentlichsten Nachschublinie einen
britiickien Keleitzua völlia vernickitet.
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Die von den deutschen Streitkräften mit einem Schlage
versenkte feindliche Handelsschiffstonnage beläuft sich auf
88 v«0 BRT.

Der überraschende Schlag der deutschen Ueberwasser-
Streitkräfte

Berlin , 8. Nov. Die Tätigkeit deutscher Ueberwasser-Streit«
kräfte im Nordatlantik hat mit der völligen Vernichtung eines
großen britischen Eeleitzuges einen Erfolg gebracht, der die feind¬
liche Handelsschiffstonnage in wenigen Stunden um 86 000
Bruttoregistertonnen  verringerte.

Dieser Erfolg ist auf der Nachschublinie  erzielt worden,
die für England die größte Bedeutung hat , nämlich auf der Nord-
atlantik -Route , die unter dem besonderen Schutz der britischen
Flotte steht. An ihrem westlichen Ende werden die Eeleitzüge zu-
fammengestellt, die bei ihrer Annäherung an die britische Küste
den Angriffen unserer Unterseeboote ausgesetzt find. In den Näch¬
ten zum 19. und 20. Oktober fielen zwei von diesen wertvollen
Geleitzügen Sammelangrisfen unserer Unterseeboote zum Opfer.
Unsere Flieger haben ihre Angriffe auf Eeleitzüge bis 500 Kilo¬
meter westlich von Irland vortragen können. Die zum Handels¬
krieg angesetzten deutschen Ueberwasser - Streitkräfte
haben nun ihre erfolgreiche Aktion in einem Seegebiet des At¬
lantiks durchgeführt, in dem der Feind sich bisher sicher fühlte.
Schon die ersten wenigen Nachrichten aus amerikanischer Quelle
hatten gezeigt, welche Bestürzung diese kühne Tat bei der briti¬
schen Admiralität hervorgerufen hat.

Von amerikanischen Radio st ationen  waren die
SOS -Nufe der beiden britischen Frachtdampfer „Rangitiki"
(16 606 BRT .) und „Cornish City " (4952 BRT .) aufgefangen
worden. Nach diesen Meldungen war die Beschießung ungefähr
1000 Seemeilen östlich von Neufundland erfolgt . Dann blieb jede
weitere Nachricht aus , so daß man nach einer Meldung des „Neu-
york American " schon mit der Vernichtung des ganzen britischen
Geleitzuges im Mittelatlantik durch deutsche Kriegsschiffe rech¬
nen zu müssen glaubte . Diese Annahme wird nun durch die Mel¬
dung des Oberkommandos der Wehrmacht bestätigt , und zwar in
einem weit größeren Umfange, als die ersten ausländischen Mel¬
dungen noch annahmen . Hieraus läßt sich schließen, daß die Aktion
der deutsche» Einheiten schlagartig und überraschend durchgesührt
wurde. Von den übrigen versenkten Schiffen haben nämlich auch
die amerikanischen Radiostationen nicht einmal SOS -Rufe auf¬
gefangen. In einem falschen Gefühl von Sicherheit hatten die
Schiffe des Geleitzuges an dieser Stelle des Atlantischen Ozeans
mit Gefahren nicht gerechnet und ihr Vertrauen aus die Reich¬
weite der britischen Seemacht wurde enttäuscht.

Der deutsche Wehrmachtsbericht
Kriegswichtige Ziele in London, Süd- und Mittelengland

erfolgreich angegriffen
Explosionen in den Tilbury-Docks— Tiefangriff auf Flug¬
platz— Die schweren Schläge der Kriegsmarine und Luft¬
waffe gegen das britische Geleitzugsystem— Major Wick

schoß sechs Flugzeuge ab
DNB . Verlin,  8 . Nov. Das Oberkommando der Wehr¬

macht gibt bekannt:
Wie bereits durch Sondermeldung Lekanntgegeben, haben

im Atlantik operierende Ueberwafser - Streit-
kräfte der Kriegsmarine  auf der Nordatlantik-
Route einen britischen Geleitzug völlig vernichtet und da¬
bei 88 VVÜ BRT . feindlichen Handelsschiffsraumesversenkt.

Die Luftwaffe  griff am 7. und in der Nacht zum
8. November zahlreiche kriegswichtige Ziele in London, Süd-
und Mittelengland und in den englischen Gewässern an.

In London  riefen Angriffe auf die Tilbury-Docks Ex¬
plosionen und mehrere große und kleine Brände hervor, die
sich weit ausbreiteten. In den Flugmotorenwerken und Fa¬
brikanlagen von Coventry entstanden nach dem Bomben¬
wurf Explosionen und ein großer Brand: Der Flugplatz
Scampton wurde während der britischen Vorbereitungen zu
Nachtflügen aus niedrigster Höhe im Tiefflug mit Bomben
und MG.-Feuer angegriffen, mehrere Flugzeuge wurden
beschädigt und zwei Hallen in Brand gesetzt. In Brixton
gelang es, Lagerhallen durch Volltreffer zu zerstören. In
Dover konnten Treffer in der Nähe des Hafens beobachtet
werden. Feindliche Seestreitkräfte, die sich im Schutze der
Nacht der flandrischen Küste zu nähern versuchten, wurden
durch zufammengefaßtes Feuer von Artillerie der Kriegs¬
marine und des Heeres sowie einer schweren Flakbatterie
vertrieben.

Ein BerbandvonSturzkampffliegern  griff,
wie bereits gemeldet, vor der Themse-Mündung einen grö¬
ßeren Eeleitzug an. Hierbei wurde ein Kreuzer von 1v 888
Tonnen getroffen und schwer beschädigt. Ein Handelsdamp-
ser von der gleichen Größe erhielt einen Volltreffer auf das
Vorschiff und blieb mit Schlagseite liegen. Ein Frachter vo»
5888 BRT . wurde durch einen Volltreffer zum Stoppen ge¬
bracht und in Brand gesetzt. Ein weiteres Handelsschiff von
5888 BRT . sank unter starken Explosionserscheinungen.

Im Seegebiet vor der Grafschaft Norfolk
gelang es, ein feindliches Handelsschiff zu versenken, ein
anderes in Brand zu setzen. Weiter südlich wurde ein Han¬
delsschiff von Kvüll BRT . durch zwei Bomben so schwer be¬
schädigt, daß es in große Rauchwolken gehüllt liegen blieb.

In den sich hierbei entwickelndenLuftkämpfen wurden
mehrere feindliche Flugzeuge abgeschossen.

' In der Nacht zum 8. November flogen britische Flugzeuge
in Westdeutschland  ein und warfen Spreng- und
Brandbomben. Es entstand in einigen Städten imNhein -
land  Häuserschaden. Einige Tote und Verletzte sind zu
beklagen.

Die Eesamtverluste des Gegners betrugen am gestrigen
Tage (Donnerstag) 11 Flugzeuge und einen Sperrballon.
Drei eigene Flugzeuge werden vermißt.

Major Wick errang im Laufe des 8. und 7. November
durch den Abschuß von sechs feindlichen Flugzeugen seinen
48. bis 83. Luftfieg.

Mit der kürzlich gemeldeten Versenkung eines Dampfers
von KV88 BRT . an der Ostküste Schottlands hat der Ober¬
leutnant zur See Barth, Kommandant eines Seeslugzeuges,
insgesamt 3V 888 BRT . feindlichen Schiffsraumes versenkt.

Beförderungen in der Schutzstaffel
DNB Berlin , 8. Nov. Der Führer hat mit Wirkung vom

S. November 1940 befördert:
Zu ^ -Gruppenführern : Die ^ -Vrigadefübrer Eigruber , Dr.

Jury , Dr . Rainer , die ^ -Vrigadeführer und Generalleutnant
der Polizei : von Vomhard . von Kamptz, Mülverstedt;

zu U -Brigadesüffrern und zu Generalmajoren : die ^ -Ober¬
führer Demelhuber , Keppler . Steiner , von Treuenfeld.

Ehrung zweier gefasener Helden
Der Führer verleiht an Generalleutnant Ritter von Speck

und Kommodore Baute des Ritterkreuz
DNB Berlin , 9. Nov. Der Führer  und Oberste Befehlshaber

der Wehrmacht hat zwei Offizieren , die an entscheidender Stelle
im Kampf für Deutschlands Ehre und Freiheit gefallen sind,
noch nach dem Tode das Ritterkreuz des Eisernen Kreuzes ver¬
liehen, Generalleutnant Ritter von Speck und
Kommodore Bonte.  Beide Offiziere haben ihre Namen
durch Taten in das Buch der deutschen Geschichte eingetragen.

Generalleutnant Ritter von Speck führte in den Kämpfen
vom 5. bis 8. Juni am Chemin des Dames und um den Aisne¬
ilebergang sein Armeekorps in schwersten Kämpfen zu höchsten
Erfolgen . Durch seinen mitreißenden persönlichen Schwung ge¬
lang es den deutschen Truppen , gleichzeitig mit dem fliehenden
Feind über die Aisne zu gehen und Brückenköpfe südlich des
Flusses zu bilden . Unter schwerem feindlichen Feuer führte er
die beiden Divisionen seines Armeekorps selbst in vorderster
Linie zum Angriff . Am 15. Juni starb er so den Heldentod, ein
Kommandierender General , der als Beispiel höchster soldati¬
scher Tapferkeit in der Geschichte des deutschen Heeres für alle
Zeiten fortleben wird.

Kommodore Bonte  war Führer der deutschen Zerstörer , die
angesichts der weit überlegenen britischen Flotte den kühnen Vor¬
stoß nach Narwik wagten und siegreich durchsührten . In den
schweren Kämpfen um Narvik starb er den Heldentod und gab
seinen Einheiten das große Beispiel für jenen heroischen Einsatz,
der die Kämpfe um Narvik trotz ungeheurer feindlicher Ueüer-
legenheit und schwierigster Bedingungen zum Siege geführt hat.
Kommodore Bonte und seine Zerstörer werden allezeit der deut¬
schen Kriegsniarine als Beispiele opfervollen Einsatzes bis zum
Siege vor Augen stehen.

Ehrung für besonderen persönliche»Einsatz
KorvettenkapitänErdmenger Träger des Ritterkreuzes
Berlin , 9. Nov. Der Führer und Oberste Befehlshaber der

Wehrmacht verlieh auf Vorschlag des Oberbefehlshabers der
Kriegsmarine , Großadmiral Dr . h. c. Raeder , das Ritterkreuz
des Eisernen Kreuzes an Korvettenkapitän Erdmenger.

Korvettenkapitän Erdmenger hat als Kommandant eines Zer¬
störers , des Führerzerstörers des Kommodore Bonte , an zahl¬
reichen Unternehmungen gegen die englische Küste unter beson¬
derem persönlichem Einsatz teilgenommen und wesentlichen An¬
teil an den hierdurch erzielten Erfolgen . Bei dem Einsatz der
Zerstörer gegen Narwik war es dem hervorragenden navigato-
rischen und seemännischen Können des Korvettenkapitäns Erd¬
menger zu danken, daß die Zerstörer trotz schwierigster Verhält¬
nisse den Hafen von Narvik rechtzeitig erreichten und damit den
englischen Streitkräften , die der schwierigen Navigation nicht
gewachsen waren , zuvorkamen. Nach dem Verlust seines Zerstö¬
rers wurde er als Bataillons- und Kompanieführer während der
Kämpfe um Narwik eingesetzt und hat sich in dieser Stellung
vorzüglich bewährt . General der Eebirgstruppen Dietl schreibt
die rasche Umstellung der Zerstörerbesatzungen auf den Eebirgs-
dienst in erster Linie der Tatkraft und Umsicht Erdmengers zu.
Korvettenkapitän Erdmenger hat mit seinen Matrosenabteilun¬
gen sowohl beim Marsch im winterlichen arktischen Gebirge als
auch beim Gefecht unter schwierigsten Verhältnissen Ausgezeich¬
netes geleistet. Nur seinem persönlichen Einsatz ist das Durchhal¬
ten seiner Soldaten trotz ungenügender Ausrüstung und man¬
gelnder Verpflegung zu verdanken.

*

Korvettenkapitän Hans Erdmenger wurde am 29. Oktober
1903 zu Gersthofen (Bayern ) geboren . Im Mai 1923 trat er in
die Kriegsmarine ein. 1926 nahm er an einer 18monatigen Aus¬
landsausbildungsreise des Kreuzers „Emden" teil . 1928 zum
Oberleutnant zur See befördert , wurde Erdmenger Torpedo¬
bootswachoffizier und anschließend Flaggleutnant im Stabe des
damaligen Befehlshabers der Linienschiffe und 1935 Torpedo¬
bootskommandant . Als solcher war er mit seinem Boot im Rah¬
men der deutschen Sicherungsmaßnahmen während des spani¬
schen Bürgerkrieges eingesetzt und wurde mit dem spanischen
Verdienstkreuz in Weiß und Silber ausgezeichnet. Im Juni 1939
wurde Erdmenger Zerstörerkommandant und erhielt sehr bald
nach Kriegsbeginn das E. K. II und E. K. I.

Der italienische Wehrmachtsbericht
Intensive Angriffe der Luftwaffe — Acht feindliche Flug¬

zeuge vernichtet— Oase Siwa erfolgreich bombardiert
DNB . Rom, 8. Nov. Der italienische Wehrmachtsbericht hat

folgenden Wortlaut:
„Das Hauptquartier der Wehrmacht gibt bekannt:
Die Operationen an der Epirus -Front gehen weiter.
Unsere Luftwaffe hat trotz ungünstiger Witterungsverhältnisss

Offensiv - Aktionen  auf die Fahrstraßen beim Presba-
See und die Festung Korfu unternommen und wiederholt Voll¬
treffer erzielt . Alle unsere Flugzeuge sind zurückgekehrt.

Eine aus sechs feindlichen Flugzeugen bestehende Formation hat
Valona angegriffen  und ist durch sofortiges Eingreifen
der Luft - und Vodenabwehr vernichtet  worden . Vier Flug¬
zeuge wurden sicher, zwei weitere wahrscheinlich abgeschossen. Ein
Teil der Besatzungen sprang mit Fallschirmen ab. Zwei englische
Piloten wurden gefangen genommen.

In Nordafrika haben unsere Flugzeugstaffel « den Flugplatz
und die feindlichen Stellungen der Oase Siwa intensiv angegrif¬
fen, bombardiert und im Tiesflug mit MG .s beschossen, wobei
dem Feind schwere Verluste und Materialschäden zugefügt wur¬
den. Zwei Flugzeuge vom Lysander -Typ sind am Boden in Brand
gesteckt worden.

Zwischen 3.00 und 4.30 Uhr haben feindliche Flugzeuge, die
von der Bodenabwehr heftig beschossen wurden , drei Bomben auf
den Bahnhof von Brindisi  und zwei Brandbomben in der
Nähe des Bahnhofes abgeworfen , wobei einige Schienen, eine
Wasserleitung und ein Waggon beschädigt wurden . In einem
Privathaus brach ein Brand aus , der sofort gelöscht wurde : keine
Opfer;

3n Rom eingelroffen
Nsm , 8. Nov. Der italienische Diplomatenzug aus Athen mit

dem Gesandten Grazzi  und dem gesamten diplomatischen und
konsularischen Personal ist nach dreitägiger Fahrt am Freitag
vormittag in Rom eingetroffen.

Unter den Opfern der griechischen Schikanen gegen italienische
Staatsangehörige , die mit dem italienischen Gesandten jetzt in
der Heimat eingetroffen sind, befand sich auch Antonio
Puccini,  der Sohn des großen italienischen Komponisten, der
sich auf Einladung der griechischen Regierung nach Athen begeben
hatte , um am 25 Oktober im Opernhaus einer Aufführung der
'„Madame Butterfly " beizuwohnen . Auf der Reise wurden An¬
tonio Puccini und seine Gattin in Saloniki verhaftet  und
uhne weitere Erklärungen mit 250 anderen italienischen Staats¬
angehörigen in einer jüdischen Schule eingesperrt . Hier blieben sie
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Absage de Valeras an England
Eine Abtretung von Häfen kommt nicht in Frage

DNB Dublin , 8. Nov. Der irische Ministerpräsident und Außen
minister De Valera hat zu Churchills verdächtigen Andeutungen
über die irischen Häsen folgende eindeutige Feststellungen ge¬
macht:

„Wie ich es schon oft gesagt habe, so wollen wir freundschaft¬
liche Beziehungen mit dem Volk Großbritanniens und mit an¬
deren Völkern aufrecht erhalten , aber wohlverstanden , wir wel-'
len mit Großbritannien auf freundschaftlichem Fuß stehen, weil
es uns räumlich am nächsten liegt . Es kann sein, obwohl
hoffe, daß es nicht der Fall sein wird , daß wir uns vor eine,
schweren Krise befinden  werden . Wenn wir ihr ch
Stirn bieten , so werden wir das tun , weil wir wissen, daß unsen
Sache gerecht ist. Eine Abtretung von Häfen kommt nicht j,
Frage , solange unsere Nation neutral bleibt . Jeder Versuch, aas
uns von der Seite irgend eines Kriegführenden einen Druck M-
zuiiben, würde nur in Blutvergießen enden. Solange die gegea-
wärtige Regierung an der Macht bleibt , wahren wir unft«
Rechte auf diese Häsen oder irgendeinen Teil unseres Eebietis
gegen jedermann , der sie angreifen würde.

De Valera fügte hinzu, es sei nicht wahr , daß deutsche Unter¬
seeboote mit Betriebsstoff und Lebensmitteln in den fraglichen
Häfen versorgt würden , und schloß, indem er dem lebhaften
Wunsche Ausdruck gab, daß Irland neutral bleiben mime. MH
Neutralitätspolitik , so betonte er, sei vom Dail und vom Bolle
selbst gebilligt worden.

Wieder ein Anschlag auf ein Lazarett
Leipzig, 8. Nov. Kaum sind die 22 deutschen Soldaten, di: bei

dem feigen englischen Bombenüberfall auf das Amsterdamer Ml-
helmina -Krankenhaus ihr Leben ließen, zur letzten Ruhe bchattei
worden , da kommt schon wieder die Nachricht von einem imm
schändlichen Attentat der „königlichen" Luftwaffe auf einRe-
! e r v e - L a z a r e t L in einem kleinen sächsische,
Städtchen  Wieder warfen die Beauftragten des verbrecht¬
rischen britischen Ministerpräsidenten zunächst ihre Leuchrboniba
über dem Gebäude ab, das mit zahlreichen großen Note-Kreoz-
Zeichen versehen ist, um sich in Hellem Licht davon zu überzeuge»,
raß sie auch wirklich das erwünschte Ziel unter sich hatten. So¬
dann warfen sie auf das völlig ungeschützteZiel Brandbombe»
ab, die glücklicherweise auf freiem Gelände in unmittelömr
Nähe des Lazaretts landeten und schnell erstickt werden konnte«.
Das neue britische Verbrechen wird jedoch hierdurch nicht ge¬
ringer und wird von den deutschen Piloten , die ihre Militarist«»
Ziele besser zu treffen vermögen, unerbittlich vergolten '»«de».

Zusammengeballte Bolkskrast
von 2000 Jahren

Neichsleiter Nosenberg zur Eröffnung der Ausstellung
„Deutschs Größe" — Die nationalsoizalistischeBewegmz

als Gestalterin und Vewahrerin des deutschen Erbes
München, 9. Nov. Reichsstatthalter Alfred Rosenberg hielt zur

Eröffnung der Ausstellung „Deutsche Größe" in München om
8. November 1940 eine Rede, in der er unter anderem ausfiihck:

Das Geschlecht des großen Weltkrieges und der nationalsozio-
listischen Revolution hatte ein Erbe übernommen , das so schm«
und groß war wie kaum eine Last in den vergangenen Zette«.
Aber wenn wir heute, am Gedenktag einer wahrhaft geschicht¬
lichen Stunde im Verlauf der nationalsozialistischen Revolution,
Kampf und Leben des heutigen Geschlechtes überblicken, dam
dürfen wir , glaube ich, mit innerem Stolz sagen, daß unsere Zeit
der großen Aufgabe würdig gewesen ist, die sie vom Schicksal
übertragen erhalten hat . Dieses Gefühl trägt uns namentlich
in diesem großen Jahr 1940, da auf den Schlachtfeldern im Oste«
und Westen und im Kampf um den Raum von Großbritannien
das Schicksal Europas gemeinsam mit unseren italienischen Ver¬
bündeten entschieden wird.

Und immer tiefer wird dabei das geschichtliche Bewußtsein,
daß in der Persönlichkeit des Führers  und sein«
Bewegung die Kampflinien und die Sehnsüchte vieler Eenera-
tionen zusammenlaufen und daß zugleich durch seine Taten dar
wieder gutgemacht wird , was an schweren Fehlern am deutsche»
Volke in der Vergangenheit begangen worden ist.

Der Kampf um deutsche Größe ist das Wesen aller jener
Staatsmänner und Feldherren , Denker und Dichter, die den
Weg gewiesen haben für die Gestaltung eines Menschentums in
Europa , das wahrhaft wert ist, dieses Schicksal Europas in vor¬
derster Linie zu tragen.

Die nationalsozialistische Bewegung hat nunmehr durch KE
und Bewährung die Aufgabe erhalten , dieses von ihr selbst
zur Höhe geführte deutsche Erbe zu gestalten und als geschich»-
mächtigste Kraft hinüberzutragen in die Zukunft.

Die Kraft der Erinnerung soll durch diese Ausstellung nick
eingefügt werden in die unmittelbaren Eestaltenkämpfeunser«
Zeit , des Ringens des Eroßdeutschen Reiches um seine Stellung
in der Welt . ... „

Es ist nicht die Aufgabe der Ausstellung „Deutsche Troge,
nun die ganze deutsche Geschichte in allen ihren Höhen um
Tiefen und mit all ihrem Reichtum der Persönlichkeiten vor
unserem Auge vorüberziehen zu lassen. Wir haben uns hier ab«
die Aufgabe gestellt, aus der ungeheuren Fülle die geschM^
mächtigen Kräfte und entscheidenden Gestalten der großenV
chen herauszugreifen und sie als Blickpunkt für die unmittelbar
Anschauung in unser Bewußtsein zu erheben. In Räumen,
nicht nach dem Beispiel alter Museen antiquarisch-sentiiMia
Charakter haben , sondern nur durch eine architektonische An -
tung das Stilgefühl der bestimmten Epoche abgrenzen, soll
Entwicklung der Machtkämpfe um den deutschen Raum
um das Deutsche Reich vor jenen erstehen, die schon em a g-
meines Verstehen für diese Kämpfe mitbringen ; ober zugu
toll hier den breitesten Massen des deutschen Volkes
keit gegeben werden , e i n e zusammen geballte ^.o ^
kraft von zweitausend Jahren zu empsi" ,,
und durch das Auge das Erlebnis eines ungeheuren m
lichen Ringens vermittelt zu erhalten.

Ueber tausend Schriften , die in jedem Raum der r-poy
sprcchend ausgestellt sind, sollen tiefer Interessierten die '
lichkeit geben, die geschichtliche Erkenntnis allseitig arwgj
zu können, und am Ende soll die Darstellung der wr g -
Führers , seiner Bewegung und seines neuen Reiches i
ternden Tafeln und Sätzen das Erlebnis beschließen.

Tradition und Gegenwart verbinden sich in unser .
dramatischer als jemals zuvor zu einer großen Einyei . ^ >
Erleben will diese Ausstellung dienen, und sie soll, wen u ^
möglich, dann ihren Weg von München aus , als
wo die nationalsozialistische Bewegung geboren Es : ' »st,
jene Städte nehmen, die willig und fähig sind, dieie
lung ein würdiges Haus zu geben.

dtkommissar von Kolmar. Durch Entschlieft ft
s und Reichsstatthalters Robert ^ 5/sne . -
oalt Mcnmi ), Freiburg i . V ., zum

Nprbtsanwalt Manny ei ! ' z
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Wyold undAmgebuny
Ich glaube , dag die Stunde kommen wird , da die Mas¬

sen, die heute mit unserer Kreuzfahne auf der Straße stehen,
sich vereinen werden mit denen , die am 9, November auf
uns geschossen haben . Ich glaube daran , daß das Blut
nicht ewig uns trennen wird . . . .

(Hitler 1924 in der Schlußrede seines Prozesses ) ,

g. November : 1918 November -Revolte in Deutschland , Aus¬
rufung der Republik , Abdankung Kaiser Wilhelms II . — 1923
Erste Nationalsozialistische Revolution in Deutschland , Helden¬
tod der 16 Nationalsozialisten in München.

18. November : 1483 Dr . Martin Luther in Eisleben geboren.
1759 Friedrich v. Schiller in Marbach geboren.*

Seies stunde rum H. Novembev
Me alle Jahre , so findet auch heute wieder eine Feierstunde

zum Gedenken der Gefallenen der Bewegung vom 9. November
halt und zwar pünktlich um 19 Uhr im Löwensaale.  Die
Einwohnerschaft ist herzlich eingeladen Es bedarf keiner be¬
sonderen Unterstreichung , daß der Gedenkstunde Heuer eine be¬
sondere Bedeutung zukommt.

HI .- und VdM .-Standort Nagold

Der ganze Standort tritt heute pünktlich um 18.45 Uhr in
tadelloser Uniform am Heim .an . Wir nehmen geschlossen an
der Feierstunde zum 9. November teil.

Dienstplan des D !8rk
Die Bereitschaft (m und w ) des DRK . nimmt geschlossen

heute abend an der Feierstunde  teil . Antreten 18.45
Uhr Haus der NSDAP.

Bereitschaft w . Montag , 11. November 7.30 8.30 Uhr
Turnhalle, ab 8.30 Uhr Führung durch das Gesundheitsamt.

TanMmtveates Nagold
Bon Land zu Land mit der neuen Wochenschau

Die neue Wochenschau bringt wieder eine Fülle wichtiger
Ereignisse in aller Welt im Bilde , Da sehen wir zunächst die
in der letzten Zeit viel genannte Vurmastraße,  die von
den Engländern wieder geöffnet wurde und ein Schlag gegen
die Japaner sein soll . Letztere haben diesen Verbindungsweg
nach China aber schon so bombardiert , daß den Chinesen mit
der Wiedereröffnung nicht viel geholfen ist. England will eben
iu oller Welt Unruhe stiften . - Dann sehen wir , wie , mit Jubel
begrüßt, die Vulgaren von der Dobrudscha  Besitz ergreifen.

Eine große Rolle spielen zurzeit in Rumänien die Le¬
gionäre.  Wir sehen ihren Vorbeimarsch vor Antonescu und
dem Bilde des ermordeten Gründers dieser Bewegung , Co-
dreanu. — In Padua grüßt die faschistische Jugend den Duce.
-Dann sehen wir die HI ., der Nachwuchs unserer motorisierten
Truppen, auf schwieriger Motorfahrt im Harz . - Die NSV.
«weitert dir Kinderlandverschickung . — Der Führer und
Dr. Goebbels  empfangen die Ehrenabordnungen besonders
verdienter Bauern . Adolf Hitler verleiht ihnen das Kriegs¬
verdienstkreuz für ihre verdienstvolle Arbeit in den gefährdeten
Westgebieten. — Weiter wohnen wir dem Statsbegräbnis für
den Admiral v. Trotha  bei . - Beim Werkunterricht in L tr¬
itt retten  üben Verwundete den Gebrauch verletzter Hände
oder lernen mit der linken Hand schreiben . — Der Bildbericht
läßt uns ferner einen Blick werfen in ein Kriegsgefan¬
genenlager  im besetzten Gebiet ; es war den Deutschen zu¬
gedacht, beherbergt aber jetzt . . . Franzosen . Hier herrscht Ord¬
nung! - Paris  hat ein neues Verkehrsmittel : die Rad-
kuische. - - Besonders interessant ist diesmal der schneidige An¬
griff italienischer Kamelreiter und Kavallerieformationen im
englisch - ägyptischen Sudan. — Den stärksten Ein¬
druck machen wieder unsere leichten Kampf verbände
mit einem Massenangriff auf England . Es sind einzigartige
Aufnahmen eines vierfachen Bombenabwurfs , den wir will
«rieben. Stukas stürzen herab , die Erde dreht sich, schiebt sich
näher und näher und weicht wieder zurück. Tod und Verderben
regnet aus den deutschen Maschinen . — Im Beiprogramm sehen
wir das Alpenkorps im Angriff . F . Schlang.

vottattMes
Postverkehr nach Südamerika und Elsaß und Lothringen
Die Lustpostzusckiläge ifür offene Briefsendungen (Druck¬

sachen, Eeschäftspcspiere , Warenproben und Mischsendungen)
nach Südamerika (Argentinien , Bolivien , Brasilien , Chile,
Paraguay , Peru , Uruguay ) mit der Luftpost Rom —Rio de
Janeiro wurden erhöht . Einzelheiten sind bei den Postämtern
Zu erfragen . — Zwischen Elsaß und Lothringen  einer¬
seits und dem neutralen Ausland (auch den besetzten Ländern)
andererseits sind jetzt Briefe . Postkarten , Drucksachen , Waren¬
proben, Geschäftspapiere und Mischsendungen (gewöhnliche und
eingeschriebene) in beiden Richtungen zugelassen . Die Verord¬
nung vom 2. April 1940 über den Nachrichtenverkehr muß
beachtet werden.

Nollev Ausgleich des Lohnattsfalls
Bei Schäden durch Luftangriffe von 75 Prozent auf 9Ü Prozent

erhöht
Um den Arbeitern etwaige Lohnausfälle bei Beschädigung

von Betrieben durch Luftangriffe abzüglich der ersparten Aus¬

gaben möglichst voll auszugleichen , hat der Reichsarbeitsmini¬
ster die Erstattung des Lohnausfalles von 75 auf 90 Prozent
erhöht . Soweit der Lohnausfall des Arbeiters nicht durch Be¬
schäftigung bei Aufräumungs - und Wiederherstellungsarbeiten
oder durch anderweitigen Arbeitseinsatz während der Ausfall¬
zeit vermieden werden kann , hat der Arbeiter gegen den Un¬
ternehmer einen Anspruch auf Gewährung einer Vergütung,
die 90 Prozent seines Lohnausfalles beträgt . Die Neuregelung
gilt mit Wirkung vom Beginn der Lohnwoche , in die der erste
Oktober gefallen ist.

Zum Opfersonrrtag
Wenig mehr als ein Jahr ist es her , da saßen wir mit glühen¬

den Wangen und klopfenden Pulsen an den Lautsprechern , vor
den Landkarten und verfolgtet !! den unerhörten Siegeslauf un¬
serer Wehrmacht in Polen . Dann richteten sich unsere Blicke mit
derselben inneren Spannung auf Norwegen , auf Holland , Bel¬
gien , Frankreich . , . Heute stehen wir unter dem ungeheuren Ein¬
druck der Schläge , die gegen das perfide Albion geführt werden.
Und ein Wort ist es , das immer wieder in uns anschlägt : Der
„totale Krieg " .

Ist dieses Wort aber nicht vielleicht schon hier und oa zu
einem allzu leicht hingesprochenen „Schlagwort " geworden ? Sind
wir uns ganz und zutiefst bewußt , was oieses Wort rll 's um¬
faßt ? Wissen wir , erleben wir den kategorischen Imperativ die¬
ses Wortes in seiner ganzen Wucht und Verpflichtung ? Oder
sind wir nicht leicht gene -gt , das Wort oom totalen Krieg nur
auf die eigentlichen kriegerischen Kampfhandlungen unserer
Trupps vor dem Feinde anzuwenden ? Sind wir uns klar dar¬
über , daß ein jeder ausnahmslos — auf welchen Platz ihn
Pflicht und Schicksal auch gestellt haben mögen — heute ein
Rädchen in diesem gewaltigen Räderwerk „totaler Krieg " be¬
deutet?

'Nicht der Betrag an sich macht es , den der Einzelne gibt , son¬
dern das Verhältnis , in dem dieser Betrag zu seiner Opferwillig-
leit steht . Die großen gewaltigen Aufgaben unseres Führers , an
denen wir alle teilhaben und für die im Kriegs -Winterhilfswerk
gesammelt wird , sollen nicht aus Almosen finanziert werden,
londern sie sollen Herzenssache des ganzen Volkes sein , Herzens¬
sache, weil an jeder Gabe ein Tröpslein Arbeitsschweiß des
Gebers hängt.

Wer so gibt , hat den Sinn des Gebens — auch an unseren
Opserjonutagen — verstanden.

Tödlich verunglückt
Beihingen.  Der 35 Jahre alte Erbhosbauer Georg

Burkhardt  wollte seinen Aufzug befestigen . Dabei fiel er
durch das Earbenloch und blieb mit einem Armbruch und schwe¬
ren inneren Verletzungen auf dem Scheunenboden liegen . Kurz
nach seiner Einlieserung in das Kreiskrankenhaus Nagold
starb er . Den Angehörigen wendet sich allgemeine Teilnahme zu.

Altersjubilare
In Ebhausen  wird heute Joh . Gg . Dengl er,  72 Jahre

alt . — In Oberschandorf  begeht morgen Christan Roth -
fuß,  Amtsdiener , den 71. Geburtstag . — In Oberjettin¬
gen  vollendet morgen Johs . Frasch,  Nagolderstraße 89, das
75., am Donnerstag Frau Barbara Renz  geb . Brenner , Un-
rerjettingerstratze , das 73 . und am Sonntag , den 17. Nov .,
Matthäus Killinger,  Herrenbergerstraße 23, ebenfalls das
73. Lebensjahr . Allen herzliche Glückwünsche!

Diamantene Hochzeit
Dobel . Dieser Tage feierten die Eheleute Karl und Wilhel¬

mine Traub  das Fest ihrer Diamantenen Hochzeit . Der Ehe¬
mann ist 83 Jahre , die Ehefrau 79 Jahre alt . Beide erfreuen
sich einer auffallenden Rüstigkeit und nehmen am Geschehen
der Zeit noch regen Anteil.

Stuttgart . (Todesfall .) Im 69. Lebensjahr starb in Mün¬
chen nach längerer Krankheit der aus Göppingen stammende
Geheime Landesbaurat Dr .-Jng . h. c. Eugen Vöhringer , der
einst an der Technischen Hochschule in Stuttgart seine Ausbil¬
dung genoß und dank seiner hervorragenden organisatorischen
Fähigkeiten zu einem bekannten Vertreter der deutschen Wirt¬
schaft emporwuchs . Besondere Verdienste hat sich der Verstorbene
durch den grundlegenden Umbau und die Modernisierung großer
Jndustriewerke , wie solche der Deutsch -Luxemburgischen Berg¬
werks - und Hütten -AG ., des Eschweiler Bergwerk -Vereins und
anderer , erworben . Eeheimrat Böhringer bekleidete eine große
Anzahl von Ehrenämtern und war Mitglied des Generalrats
der Wirtschaft.

Killesberg wird geschlossen.  Mit Rücksicht auf die
vorgeschrittene Jahreszeit wird der Volkspark auf dem Killesberg
vom 11. November an für die Wintermonate geschlossen. Das
Gelände ist also letztmals am Sonntag von 10 bis 18 Uhr
geöffnet.

Verunglückt.  Am Donnerstag abend wollte ein 70 Jahre
alter Mann an der Kreuzung Rotebllhl -Schwabstraße die Stra¬
ßenbahn verlassen , ehe diese an der Haltestelle zum Halten ge¬
kommen war . Der hochbetagte Mann stürzte zu Boden und zog
sich Kopfverletzungen und mehrere Rippenbrüche zu.

Dr.h. e. Slrödel 7ü Zähre alt
Stuttgart , 8. Nov . Am 10. November vollendet der frühere

Direktor der Württ . Landwirtschaftskammer Dr . h. c. Wilh.
S t r ö b e l das 70. Lebensjahr . Nach gründlicher Fachausbildung
in der Praxis und in der Ackerbauschule Hohenheim studierte er
an der Landwirtschaftlichen Hochschule Hohenheim und den Uni¬
versitäten Hall - a . S . und Jena Landwirtschaft , Volkswirtschaft,
Finanz - und Staatswissenschaft . Nach Abschluß des Studiums
war er 20 Jahre lang Landwirtschaftslehrer und Vorstand der
Landwirtschaftsschule Ulm und mehrere Jahre Regierungsrat an
der Zentralstelle für die Landwirtschaft . Im Jahre 1920 wurde
er zum Direktor der neuerrichteten Württ . Landwirtschaftskam¬
mer gewählt , die er bis zum Jahr 1933 leitete . Mit großem Ge¬
schick und mit der ihm eigenen Tatkraft entledigte er sich der
Aufgabe des Auf - und Ausbaus der Landwirtschaftskammer.

Heidenheim . (Radfahrer verursachten Unfälle .)
In Heldenfingen  wurde der Metzger und WiA Nagel , als
er abends von einer Hausschlachtung heimkehrte , von vorne von
einem Radfahrer angefahren . Nagel fiel mit der Hand in das
Schlächterbeil und zog sich eine schwere Verletzung zu. Der ver¬
antwortungslose Radfahrer suchte in der Dunkelheit das Weite.
Auch in Eerstetten  wurde ein abends vom Dienst heimkeh¬
render Mann von einem Radfahrer von hinten angefahren . Da¬
bei erlitt der Fußgänger schwere Verletzungen an der Hand und
am. Arm.

Balingen . (Unter dem Bulldogg begraben .) Der
Verwalter eines Hofgutes bei Hausen am Tann , Ernst Wide-
mayer , führte mit dem Bulldogg Kartoffeln nach Ebingen . An
einer abschüssigen Stelle versagte die Bremse des beladenen An¬
hängers , der dadurch auf den Bulldogg prallte und diesen um-
riß . Dabei wurde der Lenker des Bulldoggs unter seinem eige¬
nen Fahrzeug begraben . Sehr schwer verletzt brachte man den
Verunglückten in das Bnlinger Krankenhaus.

Tuttlingen . (Unfal  l .) Am Mittwoch abend stürzte eine Zug¬
maschine zusammen mit dem ersten Anhänger über die Straß¬
böschung ab . Der aus der Zugmaschine sitzende Lenker und einer
der zwei Arbeiter , die auf den Kotflügeln Platz genommen hat¬
ten , kamen unter die umgestürzte Zugmaschine zu liegen . Ein
Arbeiter wurde in schwerverletztem Zustande in das Kreiskran¬
kenhaus verbracht . Der Fahrzenglenker kam mit leichteren Ver¬
letzungen davon.

Eunningen . Kr . Tuttlingen . (Todesfall .) Der langjährige
Betriebsleiter der Gunninger Filiale der Hohner -Mundharmo-
nikafabrik , Joseph Mattes , starb dieser Tage . Der Verstorbene,
der aus eine 40jährige Dienstzeit zurückblicken konnte , hat auch
ein Jahrzehnt hindurch der Gemeinde Eunningen als Schultheiß
vorgestanden.

Freudenweiler . Kr . Sigmaringen . (Vater und Sohn
verunglückt .) Am Mittwoch früh fand ein Kraftwagenlenker
aus Mägerkingen auf der Straße zwischen Freudenweiler und
Gammertingen die Leichen des Maurers Wilhelm Stierle und
dessen Sohn Franz Taver neben ihrem Motorrad liegend aus.
Die beiden hatten sich auf dem Weg zur Arbeitsstätte befunden
und sind dabei auf noch nicht völlig geklärte Weise verunglückt.
Vermutet wird nach der ersten Untersuchung an der Unfallstelle,
daß die beiden Motorradfahrer an einem vom Waldrand in die
Straße hereinhängenden Baum hängen geblieben sind und auf
die Straße geschleudert wurden , wobei ihr Tod sofort eingetreten
sein dürste.

Langenargen , Kr . Friedrichshafen . (Heimatmuseum .) Das
im maurischen Stil erbaute Schloß Montsort , das , wie im August
berichtet , als Kurhaus Verwendung finden wird , soll gemäß den
Satzungen des Vereins . Gemeinschaft für Volkstum Langen¬
argen " nunmehr auch eine Heimstatt für ein Museum werden.
Das Museum soll eine Sonderstellunx einnehmen und nur ein
ganz bestimmtes Stoffgebiet , nämlich das mittelalterliche und
neuzeitliche Kulturgut unserer Vorfahren im Montfortschen
Landschafts - und Volkstumskezirk erfassen . Damit wird vermie¬
den , daß das Museum in Konkurrenz mit den umfangreiche«
Museen des Bodenjeegcb ' etes treten kann.

Freiburg . (Ehrung .) Dem bekannten Freiburger Gelehrten
em . ordentl . Professor für Hygiene und Bakteriologie und frühe¬
ren Direktor des Hygienischen Instituts Geheimer Regierungsrat
Dr . med . Dr . med . vet . h . c. Uhlenhuth , der seinen Ruhestand
seit 1935 in Freiburg verbringt , wurde die „Vernhard -Nocht-
Medaille " für sein » Verdienste um die Tropenmedizin verliehen.

Freiburg i . Br . (A e l t e st e F r e i bnl r g e r i n .) Frau Katha¬
rina König iu Freiburg i . Vr . konnte als älteste Einwohnerin
der Stadt am 7. November ihr 101. Lebensjahr vollenden . Trotz
ihres hohen Alters ist die Greisin geistig noch sehr rüstig.

Bühl . (Todesfall .) Hier starb am Dienstag Adolf Gep <
pert,  Seniorchef der Weingroßhandlung Eeppert u . Co . im
Alter von über 82 Jahren . Er entstammte einer alteingesessenen
Bühler Familie . Sein Heimathaus war die berühmte Gaststätte
„Badischer Hof " . Durch Energie und Tatkraft hat er die Wein¬
großhandlung Eeppert zu einer der ersten des badischen Landes
emvoraebrackit.

Singen a. H. (T ö d l i ch üb e rfah  r e n .) Das 3jährige Töch-
terchen der Familie Wilhelm Schlick wurde von einem mit Holz
schwer beladenen Lastwagen überfahren und sofort getötet . Der
Vater des Kindes steht im Felde.

Gestorbene : Fritz Vuob , 67 I ., Altensteig;  Auguste Nafz
geb . Borchert , 58 Jahre , Freuden st adt;  Christian Ziefle,
74 Jahre , Obermusbach;  Martin Faust , Schmied und
Eemeindepfleger a . D ., 85 Jahre , Reblingen;  Anna
Keller , 62 Jahre , Tailfingen.
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leig : 200 8 Meizenmeki.
S 8 (2gestr. leel.) Kr. Volker„Sarkin".
25 8 (1gekaufterM .) Zucker.
1 Päckchen vr. vetker 0-nitlinzucker.
1 kiwoifl, V« Eigelb.
2 Waffel entrabmte lrisckmitck,
50 8 Margarine oder Schweineschmalz.
lüilun o: -st) 150 8 Opfel.
50 8 korintkcn oder Sosinon,
1/4 släsikcken vr. oelkec Sum - Oroma.
1 päckcken vr. Velker Vaniilinzucker,
50- 15 8 gekaufte Efll.) Zucker.
lum Seftceicken:  1/2 Eigelb.

von leig bereilel man nack der Anweisung„Opselpastete" im Hest„ZeitgemäßeSezople" oder nach
„Haselnuflkranz" im kackduck„Sacken mack! froude" oder nach„Knetleig-Segeln" im „Sckut-
kockburk Susgabo ll oder k".
Sul die Hälfte dos leiges wird für Len Soden einer Spring- oder Suflauffocm paffend ausgeroilt
und in die gefettete form getegt. von der Hälft? de» übrigen leiges stellt man einen etroal 1/2 cm
koken Sand ker.
vie geschälten itpfel werden in feine Scheiben geschnitten, mit korintken(Sofinen) und Sewürzen
vermischt und mit Zucker abgosckmeckt. Sie füllung wird auf den leig gegeben, der Soft des leiges
wird dünn nusgerollt und in etwa1 cm breite Streifen gerädert, die als Eitler über die sültung
gelegt und mit Eigelb bestricken werden. Sack  4 eit:  Etwa 40 Minuten bei guter Mitleidige.
-st) Man kann auch folgende füliung nekmen: 500 8 abgctropstes Kompott(Preiselbeeren.
Zokannisbeoren. Stackeibeeren, Pflaumen) werden mit 1/st Kompottfast vermischt und zum kocken
gekrackt. 2Päckchen vc.0etker Soflenputoer llanilte- tZefckmack werden mit Vsl Kompottsast oder
Wasser angerükrt. Sobald das Kompott kackt, wird das angerükrte Soflenpuioerkineingegebenund
einige Male ausgekocht. Man läflt die sültung uusdükten und schmeckt sie gegebenenfalls mit
Zucker ab. Im übrigen siebe oben! Sitte ausfchnoidon!
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Amtliche Bekanntmachungen

Zuteilung von Eiern
Aus den vom 21 . Oktbr . bis 17 . November 1940 gültigen

Bestellschein der Reichseierkarte werden als zweite und dritte
Rate ingesamt drei Eier  für jeden Versorgungsberechtig¬
ten abgegeben und zwar
auf denAbschnitt b in der Zeit bis zum17 . Nov . 1940 zwei Eier,
auf den Abschnitt ein der Zeit vom 14 .— 17 . Noo . 1940 ein Ei.

Calw , den 8 . November 1940.
Der Landrat.

* — Ernährungsamt Abt . 8 —

' Bekanntmachung
Oie Zlaägemeinäe Nagolä

beabsichtigt 180 Meter unterhalb der wtauanlage des Säge¬
werks Graf (4 101 ) links der Nagold

eine neue Kläranlage
nach dem Emscherbrunnen -System zu erbauen , welcher sämt¬
liche Abwasser der Stadt zugeführt werden sollen.

Die Anlage besteht aus Zuleitung mit Sandfang , Absetz¬
anlage (Emscherbrunnen ) , Schlammfaulraum , Schlammab-
lasivorrichtung mit Schlammschacht und Pumpe und den
Schlammtrockenbeeten.

Etwaige Einwendungen sind binnen 14 Tagen , vom
Tage der Bekanntmachung an gerechnet , bei mir geltend
zu machen . Die Planunterlagen liegen zur Einsicht aus.

Einwendungen , die nach Ablauf der Frist angebracht
werden , können in diesem Verfahren nicht mehr berücksich¬
tigt werden.

Calw , den 4. November 1940.
Der Landrat.

k̂ isnenlsi ^ sn
Icb war jobrslang mit einem bUsrsnIelcisn bs-
kaftst , börts cionn von äer t-tsllquells Xarl; -
sproctsl . Oer krtolg war lOOprorsntig . Icti
babs seit 1935 keinerlei 8s ; cbwsr6sn mskr
gsbobt . Wirt ! KOltt , VVirtzckottrbsrater , 5ss-

rtock kortock , kicbarci VVagnsr -ütroiis 17. 4. fsbrvar 1938.
10 yrohs flsrctisn K/V1 II .SO, 10 yrohs Itsrcksn K/VI 75.—. frsctit bin
unct rurück trägt cter örunnsn. btsäqusüs t<srlr5k>ructsl. öirkircksn 3/81

Machen
Gi « mal
«tn« Kur

^mit dem: xut bei LI sgev - u.Oarmkstarrlil

Stadt Nagold

Busgabe
äer Lebensmittelkarten

für den Dersorgungszeitraum 18 . 11 . 1940 bis 15 . 12 . 1940
Zn Nagold (ohne Stadtteil Zselshausen ) Rathaus:

A — K am Montag , 11 . 11 . 1940 , 14 — 18 Uhr
L — Z am Dienstag , 12 . 11 . 1940 , 14 — 18 Uhr.

Zm Stadtteil Zselshausen , Geschäftsstelle:
A - K am Montag , 11 . 11 . 1940 , 16 - 17 Uhr
L — Z am Montag . 11 . 11 . 1940 , 17— 18 Uhr.

Übrige Brotmarken sind zugunsten der NSV . zurückzugeben.
Nagold , den 9 . November 1940 . Der Bürgermeister.

onfttmW ?aler Nagold
iSsmstsg 2V.LV VUr

44 08 , 46 .30 , 20 .00 4lkr
»loiltSN 2V .VV vdr

srikkie « 6 L 0 K6 L

Wbüelis LrvkltzliMe
für leichtere Moulage -Arbeiten stellt laufend ein

Paul Dau/Apparatebau
Nagold Württ.

Dev Sttm ist tzünstleeiMr wertvoll!
Für Jugendliche verboten!

Morgen Sonntag , den 10 . November,
nachmittags 3 Uhr findet in

Alt -Nuifra eine

statt , wozu einladet

rsm . Asusekrv ? sr . „ Liksülv " ,

Achtung!

Mitgliederversammlung
am Sonntag , den 10 . 11 . 40 , nachmittags 2 Uhr,
im Gasth . z. „Waldhorn " in Nagold. (Wegen der
am 7. u . 8 . 12 . 40 hier stattfindenden Lokalausstellung
ist vollzähliges Erscheinen dringend notwendig !)

Beiprogramm

Wochenschau 44:
ziehen in die zurückgewonnene Dobrudscha ein— MM
rumänische Legionäre vor Staalschef General Antonescu—
24«68 IungfaWstmnen meldeten sich als Kriegsfreiwillige
— Harzsahrt der Molor-HZ. — Erweiterte Kindcrland-
verichickANg durch die NSB. — Grober Bauernempsang
in Berlin— Unser täglich. Brot auch für das nächste Jahr
gesichert— Die grobe deutsche Kunstausstellung I84V ver¬
längert — Das Staatsbegräbnis Br Admiral Trotha —
Mit Kd§. zu den Sehenswürdigkeiten Sberbayerns —
Erntedankfest in Oslo— Zn einem Kriegsgefangenenlager
jm besetzten Gebiet— Neue Derbehrsmittel in Paris —
Meisterleistungeu unserer Brückenpioniere— Vormarsch
der italienischen Truppen— Mafsenangrisf aus Industrie¬
anlagen in Mittelengland.

Korntai - Ebhaufen . den 8 . November 1940
Oarrk-asrms

* Für die vielen Beweise der Liebe und Anteilnahme beim Heimgang
unserer lieben

danken herzlich

SamMe « Doftev und GMulev.

O/e ers/s/r
//7L — Ssst-

FeLsr o/?c/ SäLts
//irs ^arüere/ro ^ASn —

// Mrs Haus"
6«, illu,trivrte öl»tt
k'rsu br-ioxt io «ioeoas;roüvo
8oo6erlrekt eins k'ül!« X»»
rszuvxen rur ? llexv
(»sie !li K̂lceit in» kI«o»6.

sieb jetrt scbou Ibren

0«, I-iksItrelede
0eN mit viele » Artikel»

>t»»tet <0 l-k ,
«Ut 8etinitti >»xe » UH i*1.

Probenummern und
Abonnements durch

Büchhdlg . G .W . Zaiser.

IlsIkillN M IStt
Die neuesten

uusruwüklen in 6er

kuc ^ ksnälung
I46 . I tteucbten Sie unsere 8 o n 6 e r n u s s t e 11u n x im 8ekuukustenl

Lohnsteuer-
Labellen

llmimgiei' uellei'- voll
LSngei' iii'snr nsgviü

Heute 18 .46 Uhr
pünktlich u . vollzählig

i . Saalbau z. „Löwen"
Mitwirkung bei der Feierstunde

>
D W

nlkosiolsrm ^

IIr
M Alltinhkrstelier

WHackerbräu MünrhenD

Mit Rücksicht ans die Feierstunde der
NSDAP , beginnt die Vorführung
heute erst um 20.20 Uhr.

Wegen Ueberholnng
meinerApparate ist mein

Samensalon
Montag u . Dienstag

geschlossen.
Frisier -Salon

Aelblkus
Mss . cr/ ^6

/Oo/c/

LU

vtsgoLÄ
Gold-Ank.-Ken. Nr. ^

für sofort gesucht

Wollspinnerei Rentfchler.

Pförtner

Veerkaufe guterhaltene

Dresch¬
maschine
mit Putzerei

Mina Wolfer, Skerjettingen.

Oberjettingen
Eine schwere 33 Wochen
trächtige

n»
verkauft

Adam Kaiser

Heisenberg

Sri pps,
lluslsn , 5clwop!i»

„Oivvtan " ultbevskrt!

kvttaMeii
preir ; ttm . 2.90 Lpotlieke

Lleckirin , 6ü6er , NsszgM
Zestraklun ^ en

8ks!>ieli snskligiiiile SeiliiM!
m.i». 8elllllr.
llllkl'Nlloi'l g. n.. 8eWW.l

SUselireit lsgl. ö-IS, it-IS, >!-!!k!>

Männlicheu. weibliche

Arbeitskräfte
Freistehendes , kleines

Gnsamilm

Vertrauenswürdiger , evtl . Kriegs¬
beschädigter , in Daucistellung

gesucht.
Möbelfabrik Wilh . Renz

Böblingen.

Bäckerlehrlings-
Gesuch

Einen kräftigen Jungen,
welcher Lust und Liebe zum
Bäckerhandwerk hat , nimmt in
die Lehre aufs Frühjahr 1941.

Bäckerehrenobermeister
Gottlob Walker , Böblingen

Stuitgarterstr . 28.

Suche für dauernde Lich«
vun Wohnzimmein , kW
zimmern und Küchenw
leistungsfähige

Schreinerei
Angebote mit Angabe vonk«
ferterminen , H - ttmten , I»
Pre sen und evtl . Skizze»«m
U 3410 an Sitweg Anno,»
Expedition . Stuttgart 1,

gibt ab
Gambrinus-Branerei

Evangelische Kirche
Naaold . tO.Nov ., tO Mrf

(K, ). Kqd . 11 llhr LIM
für Töchter , 20 Uhr AbendgE

Mttwoch . 13 . Nov ., LvUhlTO
Iselshausen , 10. N°° . SV

Predigt (K .). 10 Uhr Kg^

Methodistenkirche
Sonntag , 10.Noo ., iM>

(Vögele ), 1l Uhr SonnW^
19.30 Uhr AbendgotlesdiG
(Bätzner ).

Mittwoch . 20 Uhr Bibelstu»

Katholische Kirche
Sonntag , 9. Nov ., 8.30 AlMO"

10 Uhr Nagold.

gültig vom 16 . Oktober ab

vorrätig bei
Buchhandlung Zaiser

n»
tStt -vkl ' 3u dem am nächst,n Mittwoch,
rsrnvr ^ Ullv lg November 1840 ftatlfindenden

Bieh - und Schweine - Markt MM g

de»

Personen und Vieh aus Sperr - und Beobachtungsgrdiä
(15 Klm .-Umkreis ) werden zum Mark ' nicht zugelassen, .r
die zum Markt gebrachten Tiere sind Ursprungszeugnisse
zubringen . ,

Zufuhrzeit zum Schweinemarkt 7.30 - 9 Uhr : AuftlievszetN
den Piehmarkt 8.30— 10 Uhr . .

Calw , den 9.Nov. 1940. „ ^ Der Bürgermeister-2 . V : Burk , Beleeorvnem.
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Links: Würdige Grabstätten für die Blutzeugen der rumänischen Legionäre . Ihre Kameraden tragen sie zum Gemeinschaftsgrab . Weltbild (M ). — Rechts : Ab nach Deutschland ! Alte
stanzösische Kraftwagen werden als wertvoller Schrott deutschen Fabriken zugeführt . PK .-Bauer -Weltbild (M ).
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WAWi

1

Witz» .

Ende kolonialer Ausbeutung
A. Es geht augenblicklich etwas bunt M in England . Der

kiMdmiral Lord Chatfield  hielt eine erstaunlich offen-
hnzige Rede über die Schwächen der englischen Seeherrschaft , die
Muston Churchill vergeblich durch eine großsprecherische Rede
des Ersten Lords der Admiralität abzuschwächen versucht. Die
Amerikaner machen den Engländern in der Presse Vorwürfe
«der ungenügendeUnterstützung der Griechen, während man in
Wand wieder einmal den Zuwachs an Handelstonnage durch
die griechische Handelsflotte als die entscheidende Vesreiuung
ms allen Schiffsnöten begrüßt und damit also offen zugibt,

z es England auf die griechische Hilfe anLommt und nicht
umgekehrt. Eine Hilfe, die allerdings recht fragwürdiger Natur
ist, weil Griechenland allein sehr bald dem italienischen An¬
guss erliegen muß und weil der so groß herausgestellte Zuwachs
m Handelstonnage in Wirklichkeit völlig belanglos ist, da so-
rieso schon der größte Teil der griechischen Schiffe für England

>r. Auch die prahlerischen Behauptungen von der Überlegen¬
heit der englischen Luftwaffe werden allzu offensichtlichLügen
gestraft durch die Aufforderung an alle Männer über 90 Jahren,
sichsür den Dienst in der Feuerwehr zur Verfügung zu stellen.
Leibst der Wehrdienst soll hinter dem Feuerwehrdienst zurück-
treten. Das zeigt doch wohl am besten, wie groß die Schäden sind,
die England tagtäglich und allnächtlich von der deutschen Luft-
msse zugefügt werden. Oder wollen die Briten etwa den Krieg
mit der Feuerwehr gewinnen ? /

Nein, alle Täuschungsversuche nützen nichts mehr. Englands
Wacht ist im Abstieg begriffen , und die jetzigen Kämpfe im
Nittelmeer leiten den Beginn einer Entscheidung ein, in der es
»das Herz des britischen Empires , die Stellung im Vorderen
Orient und im Mittelmeer geht. Auch in England ist man sich
dessenwohl bewußt. Wer aber glaubt , daß die britische Arro¬
ganz deswegen etwas kleiner würde , der irrt sich. Angesichts der
MM konstruktiven Idee des Dreimächtepaktes erkennt zwar
wch Englanh die Notwendigkeit, der Welt eine neue bessere
Ordnung alN Ziel des Krieges vor die Augen zu stellen, wie es
«btt mit diesen englischen Weltverbesserungsideen in Wirklich¬
st bestellt ist, offenbart ein Artikel in der Zeitschrift „The
Nneteenth Century ", in dem das wahre englische Kriegsziel
mkündet wird : Die Vernichtung Deutschlands und Italiens
smie ein Frieden , der England ein für allemal gegen alle nur
möglichen Mächtekoalitionen sichert. Das Empire genügt den
Men noch nicht, sie erstreben als Kriegsziel nichts anderes , als
dis restlose und widerspruchslose Weltherrschaft des Angel-
Msentums.

Diese englische Weltherrschaft könnte und würde nur eine
kapitalistischesein, genau so wie kapitalistische Ausbeutung das
«nnzeichen der Empire -Herrschaft war . Es ist oft genug dar-
iäegt worden, wie unter der britischen Herrschaft die Völker
Mündeten. Indien ist dafü^ ebenso ein Beispiel wie etwa
die Neger der Kakaoküste, die immer wieder von Hungersnöten
bedroht sind, obwohl in ihrem Lande rund 180 Millionen Kakao-
mms wachsen, die etwa die Hälfte des gesamten Weltver-
Muchs an Kakao erzeugen. Einige Aufsichtsräte in London
Men die alleinigen Nutznießer der englischen Kolonialpolitik,
Mn System die kapitalistische Ausbeutung der kolonialen Län¬
derund ihrer Völker war . Wo immer in der Welt durch irgend¬
wo Zufall neue Reichtümer oder Bodenschätze entdeckt wur-
e»>da war auch sehr bald das englische Kapital

dann dauerte es gewöhnlich nur noch geringe
M, bis auch die englischen Kanonen erschienen. So lag in dem
Wenr des englischen Empires und in der kapitalistischenAus-
. . ngspolitik kolonialer Länder die Gefahr der stän-

6sd r ohun g für die ganze Welt.  Daß
iWW auch jetzt keineswegs gewillt ist, sein Wesen zu ändern,

an Artikel in der obenerwähnten englischen Zeitschrift.
Weltordnung heißt für England Weltherrschaft des Bri-

oms mit all ihren Konsequenzene, wie rücksichtslose Ausbeu-
^alonialen Länder (und in englischen Augen sind

außer Großbritannien selbst nur Kolonien) und
'" » er Kapitalismus.

Iĝ /uuual wieder ist es den Briten gelungen, in Eriechen-
kuul/an" Summen zu finden, der englischen Versprechungen
bis Mi* * mehr aber schließt sich das übrige Europa und
Aii -Stk ^ britischen Vcrgewaltigungspläne zusammen.
lin- A °^ >nnt man die Bedeutung des Dreimächtepaktes Ver¬
di- wirklich  zu erkennen, jenes Paktes , in dem

" âgschließenden Mächte in der neuen Formel : „Wir an-
respektieren . " das neue Element einer fried-

Wettordnung geschaffen haben . Deutschland, Italien und
binnen ^ gegenseitig das Recht an, in ihren Lebens-
Mlü dem jeweilig führenden Staat für notwendig
iöoine ^ Waffen, und erklären , daß sie die Lebens-
i"Een «- auch die darin geschaffene Ordnung respektieren
Wenx zu spüren von jenem Raubgeist des briti-
»uien ^as immer wieder irgendeine kleine Insel als
llsite "tzpunkt, eine neue Oelguelle als Tankstation annek-

gleich, wem diese „Stützpunkte" in Wirklichkeit ge-
^ist ' ahne Rücksicht darauf , ob sie für die nationale

Eb betreffenden Volkes notwendig waren . England
>waz xg brauchte.  Und es brauchte immer wieder

etwas , wett Las System der Ausbeutung nun einmal erfordert,
daß ein neues Ausbeutungsobjekt gefunden wird , wenn das
alte restlos ausgesaugt ist. Die Politik der Anerkennung und
Respektierung der Lebensräume , wie sie der Dreimächtepakt
vorsieht, kann dagegen niemals auf dem System der Ausbeutung
beruhen , sondern muß, wenn sie Erfolg haben und von Dauer
sein will , ganz im Gegenteil auf der organischen Entwicklung
der Völker und ihres Bodens beruhen , und zwar auch der kolo¬
nialen Länder.

Afrika , der einzige Erdteil , in dem zukünftig überhaupt noch
eine Kolonialpolitik möglich sein wird , ist ' im Dreimächtepakt
als Teil des europäischen Lebensraums anerkannt worden . Da¬
mit wird auch für diesen Erdteil , der bisher in einem erbar¬
mungswürdigen Zustande gehalten wurde , eine neue und bes¬
sere Epoche anbrechen, die Epoche der wahren Erschließung und
der Entwicklung des Landes und seiner Bevölkerung.

Neues an Flanderns Himmel
Liklorenbündel fliegen gegen England

Von Kriegsberichter Dr . Lothar Huberer
DNB — , 7. Nov. (PK .) In Flandern ist es Herbst gewor¬

den. Kälter als zuvor weht der Wind vom Meer her über die
kahlen Felder durch die Kronen schon halbentlaubter Baum¬
reihen , über die Viehtriften , deren Helles Grün nun verblaßt ist.

Durch die Luft brausen Flugzeuge in einer Anordnung , die
man bisher no chnicht wahrgenommen hat , Flugzeugarten , die
man bisher hier noch nicht kannte. Italienische Geschwader ziehen
in machtvollen Formationen ihre Bahn ! Auch sie fliegen gegen
England . Jetzt kämpfen deutsche und italienische Flieger Seite
an Seite in treuer Waffenkameradschaft gegen den gemeinsamen
Feind . Italien hat damit seine Front , angefangen in den Step¬
penländern Ostafrikas , durch die Wüsten Libyens , über das
Mittelmeer und die Alpen bis an die Küste des Nordmeeres
verlängert . "

Nun kämpfen seine bewährten Flieger hier im Norden gemein¬
sam mit dem deutschen Bundesgenossen gegen den einen Feind:
England . Hakenkreuz und Liktorenbündel fliegen Seite an Seite
über die britische Insel . Bomber , Aufklärer und Jäger der italie¬
nischen Luftflotte sind ein Teil jener gewaltigen fliegenden
Front geworden, die aus unmittelbarer Nähe gegen die Insel
der Briten zum Einsatz gelangt , um in ununterbrochenem An-
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griff den jungen , mächtigen Völkern Europas — Deutschland
und Italien — den Weg in die Zukunft freizumachen, damit
ihre befreundeten Führer — Adolf Hitler und Benito Musso¬
lini — ihren Völkern den wahreil ewigen Frieden unter neuen
Lebensbedingungen sichern können.

Die besten italienischen Flieger sind an die Front im Norden
^ -kommen, wo ihrer gewaltige , harte , aber auch schöne und
ruhmreiche Aufgaben warten . So sind sie dem Feinde am näch¬
sten, der —- gleichwie in Deutschland — auch in Italien mit
denselben verbrecherischenMethoden friedliche Dörfer und Städte
bombardierte.
^ Aus der Hauptstadt des römischen Imperiums klingt die
Freude über die erste, anerkennende Erwähnung der Teilnahme
italienischer Fliegerverbände an den Kampfhandlungen gegen
England durch den deutschen OKW .-Bericht. Nachdem nunmehr
im Nahmen der von der deutschen Luftwaffe durchgeführten
Einsätze gegen England zum ersten Male italienische Kampf¬
geschwader von ihrer Absprungbasis im besetzten Gebiet aus
gestartet sind, konnte dieser erste Start durch schneidig durch-
gefiihrte Angriffe und gutgezielte Bombenwürfe gegen Hafen¬
anlagen und andere militärisch wichtige Ziele in Städten der
britischen Insel zu einem großen Erfolg gestaltet werden, der
dem kämpferischen Mut , der fliegerischen Geschicklichkeit und
draufgängerischen Einsatzfreudigleit der italienischen Flieger zur
großen Ehre gereicht.

Wenn jetzt die faschistische Luftwaffe an der Bombardierung
Englands erfolgreich Anteil nimmt, so herrscht nicht zuletzt —
wie die italienischen Flieger selbst versichern — in Italien dar¬
über Genugtuung , daß es seinen Fliegern vergönnt ist, im
Endkampf gegen den englischen Weltfeind mit in vorderster

Front anzutreten . Der Geschwadergeneral Rino Corso Fou-
gier,  ein geborener Korse, hat an das Corpo Aero Jtaliano
einen Tagesbefehl gerichtet, in dem er den Siegeswillen des
Luftkorps zum Ausdruck bringt . Nichts wird den Flug des römi¬
schen Adlers am nördlichen Himmel aufhalten!

Das italienische Volk aber sieht in seinen Fliegern , die jetzt
hier im Norden kämpfen, die Rächer für die feigen
Uebersälle englischer Flieger  auf Norditalien und
die berufenen Erfüller einer längst fälligen Vergeltung.

Hier, wo ein Oberleutnant Mölders , ein Major Ealland , ein
Major Wick und mit ihnen die sieggewohnten Geschwader der
deutschen Jagd - und Kampfverbände fliegen, kämpfen und siegen,
sind nun die tapferen italienischen Flieger im Einsatz. Ihre For¬
mationen werden bald ein gewohntes Bild am flandrischen Him¬
mel sein. Italienische Bomben hageln jetzt ebenso unmittelbar
auf Befestigungsanlagen und kriegswichtige Häfen der briti¬
schen Insel wie bisher auf englische Flugplätze in Nordafrika
oder auf Kriegsschiffe im Mittelmeer.

Das Liktorenbündel ist nun auch über England selbst das
Zeichen des Sieges , wo es auch immer erscheint.

Tiefangriff- und jede Bombe fnffi
Eine He 111 versenkt vier Schiffe aus einem Eeleitzug

Von Kriegsberichter Günther Lenning
DNB . , 7. Nov. (PK .) 2n aller Herrgottssrüh ist Start

der Kampfflieger . Die He 111 geht auf Kurs — in die Nordsee
hinaus . Nach etwa einstündigem Flug wird in der Nähe von
Lovestost unten ein Eeleitzug passiert. Als wir darüber weg¬
flogen, blinkte uns sogar einer an . Sie hatten uns also nicht
erkannt . Und als wir sie dann anflogen im Tiefflug von vorn
heran , hochziehend knapp über die Masten und Dockausbauten
weg, da blinkten sie wieder , nur schwach, es war ja schon ganz
hell. Zuerst nahmen wir uns einen Zerstörer aufs Korn . Lang¬
schiff Bomben rein — da begann die Flak , erst zaghaft , dann
aus allen Rohren : „Tomaten " und MG .-Salven . Der Eeleitzug,
es waren etwa 18 bis 20 Schiffs, fuhr in Doppelreihe . Wir eine
Rechtskurve und dem ersten Frachter die nächsten Bomben rein.
Linkskurve — Frachter Nummer 2, wieder ein großer Pott,
vielleicht 8000 Tonnen . Wieder Rechtskurve und die letzten
Spreng - und Brandbomben raus . Und dann wieder runter
auf See.

War eine Pfundsache. Jede Bombe haute hin . Konnte gar
nicht danebengehen bei der Höhe. Auf allen Pötten fielen die
Deckaufbauten durcheinander . Nach dem Angriff schoß aus dem
ersten Frachter eine riesige Stichflamme hoch.

„Wir haben nicht so viel gesehen", erzählte Bordmechaniker
Feldwebel R . und Vordschütze Gefr. K., „wir haben bloß ge¬
schossen, geschossen, auf jeden Pott , den wir bloß reinkriegten.
Und besonders auf die Flak . Die verfolgte uns nämlich noch,
als wir schon längst wieder tief aufs Wasser herunterdrückten.
Rechts und links peitschten die Geschosse Wasserfontainen auf . —
Haben ja auch zehn Flak- und ME .-Treffer in der Kiste drin ."
In diesem Augenblick beginnen die Abendnachrichten des Rund-

'"xfunks . Klar und deutlich tönt es durch den Raum : Bei Great
Parmouth versenkte die Besatzung einer He 111 in kühnem Tief¬
angriff einen Zerstörer und drei Frachtschiffe aus einem stark
gesicherten Geleitzug.

Was macht jetzt unser Heer-
Aufklärung durch das OKW.

2m Bericht des OKW . haben seit Wochen die Luftwaffe und
die Kriegsmarine das Wort . Sie tragen jetzt die Last des
Kampfes , sie ernten den Ruhm , die Festung England sturmreif
für die letzte Entscheidung zu machen. Das Heer kann nur hin
und wieder vom Einsatz der Ferngeschütze melden. „Was macht
eigentlich unser Heer?" Der Major im OKW ., H. Martin,
meint , daß sich wohl so mancher deutsche Volksgenosse jetzt in
dieser Weise fragt ; und er gibt in der vom OKW . herausgege¬
benen Zeitschrift „Die Wehrmacht" eine Antwort auf diese Frage.
Schauen wir auf die bisherigen 14 Kriegsmonate zurück, so sind
drei Wochen in Polen , fünf Wochen in Norwegen , sechs Wochen
in Frankreich — im ganzen 14 Wochen — Zeiten schwerer
Kämpfe gewesen. Denen stehen rund 48 Wochen scheinbarer
Ruhe gegenüber . Der Mensch ist vergeßlich und es ist, so erklärt
Major Martin , schon notwendig , sich immer wieder klar zu
machen, daß der,neuzeitliche Krieg kurzen und entscheidenden
Kampfeinsatz, davor aber eine weit längere Zeit der Bereit¬
schaft und Vorbereitung mit sich bringt . Die Betrachtung ver¬
weist auf die große Offensive im Westen, vor deren Beginn das
Warten in den Bunkern und Unterkünften gleichfalls eine
seelische Belastung für die Truppe wie das gesamte Volk gewesen
sei. Auch damals sei es nicht möglich gewesen, allzu viel in der
Oeffentlichkeit darüber zu sagen, daß diese ganze Zeit keineswegs
der Ruhe und Untätigkeit diente . Die gewaltigen Erfolge der
14 Kampfwochen seien nur möglich gewesen, weil vorher in
der Stille mit höchster Anspannung aller Kräfte an der Schlag-
tertiakeit des Heeres aearbeitet worden sei. Für die Zukunft
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Die italienischen Truppen als
Befreier

Die Vertreter der ersten erober¬
ten Dörfer in der Landschaft
Ciamura gehen unter Führung
des Popen den italienischen Sol¬
daten entgegen.

(Scherl, Zander-M.-K.)

lägen die Aufgaben des Heeres nicht anders . Denn noch sei
England nicht bereit , die von den deutschen Waffen erstrittene
Machtentfaltung anzuerkennen. In dieser Phase der Entwicklung
habe das Heer eine wesentliche Aufgabe zu erfüllen . Der gewal¬
tige Machtraum , den das deutsche Schwert eroberte , müsse jeder¬
zeit ein Kraftfeld der politischen Führung sein. Dafür habe das
Heer zu garantieren . In der Zeit der letzten Entscheidung könne
ein Volk und seine Wehrmacht nicht stark genug sein. So stellten
die stolzen Siege des vergangenen ersten Kriegsjahres gerade
auch dem Heer die Aufgabe, seine Schlagkraft und seine Lei¬
stungsfähigkeit aufs höchste zu steigern. Es müßten jetzt z. V.
die Erfahrungen der jüngsten Vergangenheit verwertet und die
im Kampf gewonnenen Erkenntnisse Allgemeingut der Truppe
werden . Mann und Roß, Waffen und Gerät müßten überholt
werden . Durch die hohe Schule des Exerzierens werden alle
Kräfte aufs neue in Form gebracht, durch ständige llebung die
körpc-rliche Leistungsfähigkeit und Spannkraft des Willens von
neuem gefestigt und weiter gesteigert, durch geistige Führung
und seelische Betreuung der Truppe auch die innere Spann¬
kraft erhielten . Wir dürften auch nicht vergessen, daß das Heer
allein durch sein Vorhandensein , durch seine Bereitstellung von
Kirkenes bis Biarritz , von Warschau, tief gestaffelt im Reichs¬
gebiet, bis nach Holland hinein die Voraussetzung für die erfolg¬
reiche Tätigkeit der anderen Wehrmachtteile gebe. Der Einsatz
unserer Luftwaffe und unserer Kriegsmarine , der einer riesigen
Organisation und weitgespannten Operationsbasis bedürfe, wäre
gefährdet und vielleicht unmöglich, wenn nicht das „Dasein" des
Heeres die Gefahr feindlicher Einwirkung ausschalten würde.
Darüber hinaus wisse man nicht, welches der weltgeschichtliche
Auftrag sein werde, den der Führer seinem Heer in der kom¬
menden Zeit stellen werde. Wir wüßten aber, daß das Heer für
jede Aufgabe bereit sein müsse. Das Heer liege nicht in fride-
riziannchen Winterquartieren und warte auf Befehle ; das Heer
arbeite.

Im Rücken-er Griechen englische MG.s!
Vor 25 Jahren schlugen Deutsche und Vulgaren die alliierte

Saloniki -Armee
Vor 28 Jahren , Mitte November 1915, schlugen

deutsche und bulgarische Truppen die in das neu¬
trale Griechenland eingebrochene englisch-französische
Saloniki -Armee vernichtend.

„Es ist unmöglich, den verbündeten Armeen erfolgreich ent-
gegenzutreten , wenn nicht unser Heer durch die 109 WO aus
Ealipoli liegenden Engländer verstärkt wird ", erklärte der fran¬
zösische General de Lacroix Ende Oktober 1915 einem britischen
General der in Saloniki gelandeten alliierten Truppen . Der
Engländer schüttelte den Kopf. Die Alliierten brauchten Hilss-
truppen , gewiß, aber nicht Frankreich und schon gar nicht Eng¬
land sollten sie stellen, sondern die — Griechen.  Die grie¬
chischen Bauern , die im Gegensatz zu einem Teil der Bevölke¬
rung in den Städten die Neutralitätspolitik des Königs unter¬
stützten, sollten für Britannien bluten und sterben.

Während die Deutschen und Vulgaren die fliehenden Serben
bis an die griechische Grenze verfolgten , preßten die Engländer

mit Hilfe von Venizelos viele Zehntausende Griechen in ihre
Armee. Als in Athen der Kriegsminister gegen die Eingliede¬
rung ganzer Divisionen Einspruch erhob, bedeuteten ihm der
englische und französische Gesandte höhnisch, daß er in Grie¬
chenland nichts mehr zu sagen habe.  Und damit hat¬
ten sie — dank Venizelos — ja auch recht. So mußten sich also
Mitte und Ende November 60 000 griechische Soldaten , zwangs¬
weise eingereiht in die alliierten Truppenverbände , kommandiert
von britischen und französischen Befehlshabern , den vordringen¬
den deutsch-bulgarischen Armeen entgegenstellen.

In den Frontabschnitten , in denen nur griechische Verbände
kämpften,lauerte der Tod nicht nur vorne, sondern auch im Rük-
ken der Griechen. Die Engländer hatten Maschinengewehre auf¬
gestellt, um im Falle eines Zurückweichens oder Ueberlaufens
der Griechen die Gepreßten niedermetzeln zu können. In einem
Abschnitt wurden , wie General Sarrail nach dem Weltkriege
verriet , 50, an einem anderen gar fast 100 Maschinengewehre
bereitgestellt . Dennoch gelang es^einer griechischen Division, sich
vor dem Tod, den ihr die „Verbündeten " bereiten wollten , zu
retten . Sie gab sich den Deutschen gefangen, und König Kon¬
stantin bat seinen Schwager, den deutschen Kaiser , die gegen
ihren Willen in den Krieg gezwungenen Soldaten nicht als
Kriegsgefangene , sondern als Internierte zu behandeln , eine
Bitte , welcher der Kaiser durch die Unterbringung in einem
Lager bei Görlitz nachkam.

Inzwischen hatten die Deutschen und Vulgaren die Entente-

.A '

Die Marschrichtungdes italienischen Heeres gegen Griechenland
(Kartendienst Erich Zander , M .)

Samstag , den 9. Novemb er

Truppen in den Vardar-Bergen bei Baba-Smokvica vernichte
geschlagen. Die Schlacht in diesem Raum war in dem Auqenbi»
entschieden, in dem sich die auf dem rechten Flügel stehend-
Engländer unter General Mahon zur Flucht wandten und di
Griechen mitrissen 20 000 Engländer und Franzosen blieben
Gefangene in den Händen der Sieger, dieihrenV orma »i»
an der griechischen Grenze ein stellten:  sie 7
ticrten in unbegreiflicher Tole^ nz eine Neutralität diem
noch auf dem Papier bestand und von König Konstantin°e°-
die Willkür der Eindringlinge und die Intrigen Venüell"
nicht mehr wirksam geschützt werden konnte. Die Enqländ.
waren, wie Lloyd George in seinen Erinnerungen bekennt!elN
erstaunt, daß die Mittelmächteeine Neutralität achteten dieb-
schamlos verletzt hatten. Anstatt gegen die Deutschen und Bu,
garen kämpfen zu müssen, wie sie erwartet hatten, konnten!i-
sich in Griechenland häuslich einrichten,  könnt»
die griechische Flotte in ihre Dienste pressen, konnten die wider
spenstige Bevölkerung, die sich zu Konstantin I. und sein»
Neutralitätspolitik bekannte, mit einer Hungerblockade zermür¬
ben, um schließlich im Herbst 1918 den Mittelmächten schnn»
Schläge zu versetzen. Die Respektierung der nicht existierenden
Neutralität in den entscheidenden Jahren 1915 16 zeitigte nun
tragische und schmerzliche Folgen. Die griechischen Regierunm
haben Deutschland diese Haltung nie gedankt. Sie haben i,
Deutschlands und Bulgariens schwersten Tagen die englisch-,
Politik der Knebelung und Demütigung beider Nationen gut-
geheißen oder gar — wie die von Griechenland angeregte Eriin-
dung des antibulgarischen Balkanbundes bewies — unterstützt

siirismficiclcsn mit clsr'M
trogbürsts ! kviciri verbraucht öe
ciurcli weniger vncl sicit längerm
Lr6al . Ist in Klecken
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Probeschietzen auf 400 Stahlhelme

Vor 25 Jahren bewährte sich zum ersten Male der Kops-
> schütz unserer Soldaten

Am 20. November 1915 wurde der neu ton-
struierte Stahlhelm erstmals praktisch erprobt.

Die deutsche Wehrmacht von heute ist ohne den Stahlhelm
gar nicht denkbar, er ist nicht nur ein Ausrüstungsgegenstaud,
sondern zugleich ein Symbol des deutschen Kampfgeistes. Das
feldgraue Heer, das in den Augusttagen 1914 nach West uns
Ost auszog, trug die Pickelhaube der Infanterie , den Kugelhelm
des Artilleristen , den Tschako der Jäger , die Ulanen-TschaM,
die Pelzmütze der Husaren , alle gleichmäßig verhüllt durch dm
feldgrauen Ueberzug, der das im Felde gefährliche Blinken des
Metallwerkes verbarg . Aber es waren und blieben nun einmal
Lederhelme, die dem Soldaten wenig Schutz boten.

Das stellte der weltbekannte Professor Dr . Vier, der ech!
deutsche Chirurg , sehr bald fest, als er gleich nach Beginn de;
Krieges in den Lazaretten an der Westfront tätig war. Dis
Zahl der Verwundeten häufte sich; die eigentlichen KopsMs
waren verhältnismäßig selten, dagegen zeigten sich Kopsom
letzungen durch Splitter von Granaten in erschreckendem Aus¬
maß. Professor Vier kämpfte mit dem ganzen Rüstzeug da
ärztlichen Kunst gegen die Verwundungen an, aber gegen die
Granatsplitter in den mangelhaft geschützten Köpfen der Front¬
soldaten war er machtlos.

Es ist einer der großen segensbringenden Zufälle, daß Pro¬
fessor Vier bei seiner Arbeit mit einem Artilleriehauptmm
zusammenkam, der ebenfalls im Westen Dienst tat . Hauptim«
Schwerd, seines Zeichens Professor an einer deutschen Techni¬
schen Hochschule, hatte den Auftrag , die Herstellung eines großen

Mm öle HelnistOlken läuten
Hochland »Roman von Haus Ernst
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Die Glocke mahnte wieder, sonst wären sie wohl noch

eine Weile hier stehengeblieben. Sie gingen fast bis zu den
ersten Häusern des Dorfes miteinander. Dort trennten sie sich.

»Wartest nach der Kirch auf mich da?" fragte Florian.
»Freilich wart ich", lachte sie, „wo doch jede Stund fo

kostbar is, die wir beisammen sein können."
Nach der Kirche standen beim Kramerhaus die Burschen

des Dorfes zu einem kleinen Plausch beisammen. Auch der
Florian gesellte sich zu ihnen, denn die Weiberleute blieben
gewöhnlich etwas länger in der Kirche. Das Gittli hatte so¬
wieso noch beim Wagner etwas zu bestellen, wie sie ihm
erzählte.

Florian unterhielt sich gerade mit dem Rumpl-Kaspar,
als der Niederhofer-Vinzenz herzutrat . Er hatte einen neuen,
mächtigen Gemsbart auf seinem Hut. der unter Brüdern wohl
hundert Mark wert sein konnte.

„Servus , Florian ", sagte er. „Die Woch bin ich gar net
nüberkommen zu euch." Und als sich der andere entfernt
hatte, fügte er noch hinzu:

„Mußt dir nix denk'n, Florian , daß ich am Kirchweih¬
sonntag so dumm dahergeredet Hab. Herrgott, da Hab ich
wieder ein' richtigen Affen g'habt."

Florian lachte ein wenig.
„Warum säufst denn jooiel, wenn d' es net vertrage»

kannst."
Vinzenz lacht auch recht freundschaftlich.
„Wenn mich halt allweil dürscht. Mei Mag'n is wie eia

Fisch, weißt, der muß allweil naß hab'n, sonst geht er ein."
Florian betrachtete den schönen Gemsbart.
„Wo hast denn den Bart her?"

„Kauft halt. Oder meinst, daß dir so einen Bart wer
schenkt?" Vinzenz nahM den Hut ab und strich mit der
flachen Hand über die seidenfeinen Haare des Gemsbartes.
„Schön, gelt?"

„Ja . schon damisch schön", gestand Florian . „Was hat
denn der kost?"

„Was meinst denn?"
»An Hunderter ?"
„Net ganz. Um achtzig Mark Hab ich ihn kriegt unter

der Hand. Sowas wär für dich auch net dumm. Ich müßt
dir noch einen."

„Mei Mensch, wo sollt denn ich achtzig Mark hernehmen,
kennst doch meinen Vater ."

»Ja . der knausert richtig. Ich tät dem meinigen schon
was sag'n, wenn er mich so knapp halten tät mit dem
Taschengeld, dann könnt er sichd' Arbeit selber tun. Du laßt
dir alls z'viel g'falln, Florian !"

Florian wendete sich ärgerlich zur Seite.
„Sei stad, Vinzenz. Du weißt, daß ich über mein' Vater

nix kommen laß. Wer weiß, für was es gut ist, daß er mich
ein bissl knapp halt. Es kommt mir ja doch net aus. Später
g'hört doch alles einmal mir."

„Dös schon, aber man möcht doch sei Jugend auch ein
bissl genießen. G'wiß wahr , ich könnt net jo genügsam fein.
Aber geh weiter jetzt, geh mit zum Keglschieb'n."

Florian zögerte.
»Ich Hab net recht Zeit. Zum — weil — ja. zum Satt¬

ler muß ich noch, weil der die Woch auf d' Stör kommen soll."
Florian wendete sich ab, und Vinzenz stelzte breitbeinig

zum Wirtshaus hinüber.
Draußen vor dem Dorf wartet« Gittli schon auf den

Florian.
»Wartest schon lang ?" fragte er.
»Nein, bin grad Herkommen", antwortete sie. Und dann

setzten sie ganz langsam den Weg fort. Mitunter blieben st»
stehen» denn sie hatten sich viel zu sagen.

Wie schön doch dieser Herbst war . Die Bäume prangm
im wilden Rausch der Farben , der hohe Schrei eines Ge¬
bers klang in der Stille wie ein Kriegsruf, und guu) ^
Hintergründe hörte man das Rollen der Kugeln und
polternde Stürzen der Kegel in der Kegelbahn.

Ja , dort ging es lebhaft her. Wohl ein Dutzend Burschen
standen an und zeigten ihre Geschicklich- oder Ungeschiâ
keit. Einer der Lautesten war der Niederhofer-Vinze>»
Hemdärmlig. mit gespreizten Beinen, stand er da, denh
weit aus der Stirne geschoben, einen Schweizerstumpen
linken Mundwinkel.

Soeben kam der Bemrieder -Simmerl zum Schieben dran.
„Nimm halt nachher die Mittlere , wenn d' die Große

net recht derheben kannst, Schnapper", gebot der Vmz ns
laut. „Und schau, daß d' was triffst. Schieb auf den rech
Paarer , mir müss'n die andern überhol'n, die habn IV
zwei Häusl."

Der Simmerl schob und traf wie gewöhnlich nichts.
„Herrgott, bist du ein Patzer", schrie Vinzenz. - "

derfst's Kegelschieb'n aufhör'n, wann d' magst."
Dann kam er selber dran. Er spuckte in die Hände, sv

seinen Hut auf das linke Ohr, schupfte die Kugel ein puar
in der Hand und hatte plötzlich einen Schreck, daß chm
nahe die Kugel entfallen wäre.

Droben auf dem Feldweg hatte er zwei Gestalteng
wahrt . Und da er die beiden seit vielen Jahren ^
brauchte er gar nicht besonders genau Hinsehen, um stez
kennen. Er schloß seine Augen zu einem ganz kleinen t-
und murmelte etwas, das niemand verstand. Sem
war wutverzerrt und er warf die Kugel einfach hinaus, ^
zu zielen. Er konnte nichts anderes mehr denkena -
Florian und das Gittli. Alsbald warf er seine Joppe ^
die Achsel und ging davon. In seiner Erregung m
gar nicht, wie schnell er ging. Und immer sprache
halblaut vor sich hin.

(Fortsetzung folgt-)
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Elektromagneten zu überwachen, der im Hauptlazarett dazu
dienen sollte, kleine Granatsplitter aus den Wunden zu entfer¬
nen Die Besprechungen der Professoren Vier und Schwerd nah¬
men bald feste Formen an; es mußte ein Helm geschaffen wer¬
den der aus Metall bestand, leicht im Gewicht und nach Mög¬
lichkeit kugelsicher war . Hauptmann Schwerd hatte in Eile die
ersten Entwürfe gezeichnet. Schutz des Gesichtes bis zur Nasen¬
spitze, tiefgehender Nackenschutz und Schutz der Halsschlagader , so
lauteten die Forderungen, auf die sich der Techniker und der
Arzt einigten.

Professor Vier berichtete an das große Hauptquartier . Pro¬
fessor Schwerd erhielt den Befehl , nach Berlin zu fahren und
mit dem Kriegsministerium über die Einführung eines Stahl¬
helms zu verhandeln . Die Hof -Militäreffektenfabrik von Juncker
ließ durch ihren Meister Marx nach den Angaben des Professors
Schwerd einen Probehelm aus Tombak anfertigen . Das Kriegs¬
ministerium nahm das Modell an und gab sofort einigen großen
Stahlwerken den Auftrag , eine Anzahl von Stahlhelmen aus
El, romnickelstahl zu liefern.

Am 20. November 1918, also vor 25 Jahren , sah man auf dem
Schießplatz irgendwo in Deutschland 490 Pfähle stehen , auf denen
in der Höhe des menschlichen Kopfes die neuen Stahlhelme fest-
qemacht waren . Ein starkes Artilleriefeuer setzte auf die hölzer¬
nen Bersuchssoldaten ein . Der Stahlhelm der Professoren Bier
nnd Schwerd bewährte sich glänzend . Wenige Tage nach dem
Versuchsschießen erging die Anordnung , daß die ganze deutsche
Armee mit Stahlhelmen ausgerüstet werden sollte . Aus dem
Tombakhelm des Meisters Marx ist der Stahlhelm der deutschen
Wehrmacht geworden.

Worauf es ankommt
(mp) Es versteht sich von selbst , daß es für jeden Soldaten

eine besondere Auszeichnung und Freude bedeutet , das Eiserne
Kreuz yu tragen . Der Urlauber , der damit nach Hans zurückkehrt,
ist mit Recht stolz und trägt den Kopf hoch. Das ist auch nicht

mnders, wenn jemand befördert ist, vor allem , wenn dies wegen
Tapferkeit vor dem Feind geschehen ist.

Nun kann aber nicht jeder das Eiserne Kreuz erhalten und
-auch nicht jeder befördert werden . Viele Truppenteile sind in
der letzten Offensive gar nicht an den Feind gekommen . Es hieß
immer wieder : Marschieren , Marschieren . Als es endlich soweit
schien, daß es in das Gefecht gehen sollte , war der Krieg in
Frankreich zu Ende . Man verhandelte schon in Compisgne.

Der Soldat draußen hatte dafür nur ein Wort : „Pech !" Nun
soll zwar der Soldat davon nicht sprechen , vielmehr immer nur
an das Gegenteil glauben . Es gibt auch ein bekanntes Wort,
das der alte Moltke gesprochen hat : „Glück hat auf die Dauer
nur der Tüchtige ."

Sind deshalb aber die vielen , die heute nicht das Eiserne
Kreuz tragen , oder die nicht befördert werden konnten , untüch¬
tig? Es kann doch nicht jeder ausgezeichnet werden . Es mst schon
viel, wenn in einer Infanteriekompanie von zehn Männern
einer das Eiserne Kreuz trägt . Es kann auch der Hauptmann,
Rittmeister oder Kapitänleutnant nicht nach Belieben seine
Leute zu Unteroffizieren machen . Jede Einheit hat eine vor¬
geschriebene Stellenzahl , die nicht überschritten werden darf , weil
sonst die Sache nicht stimmt . Da wir Eottseidank auch nur ver¬
hältnismäßig wenig Verluste gehabt haben , sind auch di ? Aus-
sälle gering gewesen . Ls sind keine Stellen frei geworden , es sei
denn, daß neue Verbände aufgestellt wurden oder Entlassungen
älterer Jahrgänge stattfanden . Es läßt sich aber nicht sagen , daß
dadurch nun besonders viel Platz für Beförderungen wurde.
Meie, die ausgezeichnete Soldaten sind , warten darauf , müssen
sich gedulden und weiter als Schützen oder Kraftfahrer oder
was sie sonst sind , ihren Dienst tun . Aber kommt es überhaupt
darauf an , daß man Unteroffizier , Feldwebel . Leutnant , Haupt¬
mann, Oberst oder General ist ? Ist denn nicht etwas anderes
entscheidend?

Man soll gewiß zweierlei nicht unterschätzen : was es bedeutet,
in einer gehobenen Stellung zu sein , befehlen zu können , etwas
verantworten zu dürfen ! Man braucht auch , und das ist das
andere, hin und wieder einen Ansporn . Man will sich selbst sagen
können: Du hast deine Pflicht getan ! Es wird dies anerkannt!
Du bist auf dem richtigen Weg!

Dennoch ist das nicht das Entscheidende . Dadurch wird nicht
der Wert eines Menschen bestimmt , daß er Tressen oder Schul¬
terstücke trägt oder eine Auszeichnung vorweisen kann . Der
Maßstab, den der echte Soldat anlegt , steht anders aus . Er fragt
nämlich: Ist der neben Dir ein anständiger Kamerad ? Tut er
feine Pflicht ? Stand er tm Feuer?

Es ist nicht Soldatenart , viel von dem zu reden , was er tut
oder getan hat . Es kommt nur darauf an , daß ein Befehl pünkt¬
lich und genau und unter dem ganzen Einsatz der eigenen Per¬
fon ausgeführt wird . Liegt nicht der schönste Dank , den ein
deutscher Soldat finden kann , in diesem Bewußtsein , seine Pflicht
getan zu haben?

Es ist sicherlich nicht immer ganz leicht , anzuerkennen , daß
der Nebenmann die Beförderung oder Auszeichnung verdient
hat, wenn man meint , das Gleiche oder vielleicht sogar noch
mehr getan zu haben . Und doch ist das eines Soldaten nicht
würdig, neidig zu sein . Er sagt sich: „Der hat Glück gehabt,
das nächstem«! komme ich dran ." Er drückt dem andern die Hand,
denn er weiß , daß der andere , auch wenn er jetzt Unteroffizier
geworden ist, sein guter Kamerad bleibt . Man sieht vielleicht
auch manchmal gar nicht richtig , wodurch der andere sich hervor¬
getan hat . Der hat auch nicht davon gesprochen . Aber der Vor¬
letzte hat es gesehen oder es ist ihm gemeldet worden . Es
n»rd ja nicht nur die eine oder andere Handlung belohnt , son¬
dern es wird der ganze  Mann , der ganze  Soldat , bewertet.

Es muß auch genügen , zu sehen , daß der Vorgesetzte zufrieden
Ein Kopfnicken ist schon ein Dank , und bei einem Wort der

Anerkennung weiß man , daß man seine Pflicht richtig erfüllt hat.
Darum soll auch nicht die Frau oder die Braut ins Feld

Meiden : „Warum wirst Du eigentlich nicht befördert ? " Oder:
«Du bringst doch hoffentlich das Eiserne Kreuz mit nach Hanse ."
-lein, es soll dafür heißen : „Ich weiß , Du tust Deine Pflicht ."

Nicht die Beförderungen und Auszeichnungen sind entscheidend.
Die Arbeit , die Pflichterfüllung , das Bewußtsein , jeden Tag

^cht gehandelt , zu haben , verleihen jene innere  Zufriedenheit.
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Ein PK .-Filmberichter
mit sc-ner Handkamera im Anschlag auf einem Zerstörer.

PK .-Andres -Weltbild (M ) .

Wiedereröffnung der Prager Börse
nach zweijähriger Unterbrechung . Weltbild (M ) .

jenes Elücksgefühl , auf das es ankommt . Wir sind gewiß stolz
und froh , wenn es anerkannt wird . Aber wir wissen auch : nicht
jeder kann das Eiserne Kreuz erhalten , nicht jeder kann beför¬
dert werden . Niemand wird darum in seinem Eifer und in
seinem Einsatz Nachlassen . Es kommt auf jeden an , auf den
Schützen , auf den Kraftfahrer , ans den Matrosen , den Funker,
dem Mechaniker . Jeder ist an seinem Platz heute notwendig und
wertvoll . Der Maßstab in diesem Krieg ist nicht der Dienstgrad,
sondern die Persönlichkeit.

HerbstarbeiLerr im Blumengarten
nsg Der Herbst bringt im Blumengarten noch die verschieden¬

sten Arbeiten . Eilt es doch vorznbereiten , damit im nächsten
Frühjahr das Blühen bald wieder beginnen kann . Erinnern
wir uns an den Frühjahrsflor in unseren Gärten , dann können
wir uns diesen nicht ohne Vergißmeinnicht und Stiefmütterchen
denken . Sie werden schon im Herbst gepflanzt , um im Frühling
zeitig treiben und blühen zu können , zeitiger als das bei einer
Frühjahrspflanzung möglich ist. Man darf allerdings nicht zu
spät pflanzen . Sind die Pflanzen -vor dem Frost nicht festgewur¬
zelt , dann kommt es vor , daß sie vom Frost herausgehoben wer¬
den und zugrunde gehen . Einer solchen Pflanzung ist natürlich
die Frühjahrspflanzung vorzuziehen . Ein Abstand von 20 bis
25 Zentimeter genügt für Vergißmeinnicht und Stiefmütterchen.
Sie eignen sich als Beet - und Kantenpflanzung , aber auch als
Zwischenpflanzung im Steingarten oder Unterpflanzung für
Tulpen und Narzissen , die unseren Gürten im Frühling einen
ganz besonderen Reiz verleihen . Die Zwiebelgewächse kommen
jetzt im Herbst in den Boden . Dagegen sind im Herbst die
Knollengewächse , also Dahlien , Gladiolen und Knollenbegonien
aus dem Boden herauszunehmen , weil sie nicht winterhart sind.
Nach dem ersten Frost , wenn das Laub abgefroren ist, schneidet
man es bis auf 10  Zentimeter ab , nimmt die Knollen heraus,
und schlägt sie in einem frostfreien Raum im Sand oder Torf
ein . Die empfindliche Knolle der Begonie darf im Laufe des
Winters nicht austrocknen . Die Standen werden im Herbst zu¬
rückgeschnitten , ebenfalls auf etwa 10 Zentimeter , sofern sie nichr
als grüne Polsterpflanze überwintern . Die Beete werden gesäu¬
bert und eventuell mit Dünger abgedeckt . Nicht zu vergessen ist
noch die Königin der Blumen , die Rose , die nach dem ersten
starken Frost , aber nicht vor Mitte November , eingewintert wer¬
den muß . Buschrosen werden gut angehäufelt , so daß die Ver¬
edlungsstelle geschützt ist, die am Wurzelhals als Verdickung
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sichtbar ist. Bei hochstämmigen Rosen ist diese empfindliche Stelle
in Kronenhöhe und muß deshalb die Krone eingebunden oder
eingegraben werden . Das Niederlegen der Rosen und Eingraben
der Krone ist ratsamer , da es sicherer ist. Die Beete werden als
Schutz vor zu starker Besonnung mit Tannenreisig abgedeckt , nicht
etwa um den Frost abzuhalten . Gute Vorarbeit im Herbst sichert
auch im Blumengarten den Erfolg und die Freude für das
kommende Jahr.

O Slratzbrrrg. . .
Pom Volkslied im deutschen Elsaß und Lothringen

Von Professor Dr . Karl Blessinger
Für den Deutschen , der nicht gerade in der Südwestecke unse¬

res Vaterlandes beheimatet ist, bedeutet Straßbnrg , die „wun¬
derschöne Stadt " , den Inbegriff der Landstriche , die im Bismarck-
scheu Reich das Neichsland Elsaß -Lothringen bildeten , durch das
Diktat von Versailles uns wieder geraubt und nunmehr durch
das Heldentum unserer Soldaten abermals dem Reiche zurück¬
gewonnen wurden . Wir haben mit besonderer Ergriffenheit,
als uns die Nachricht von der Wiederbesetzung Straßburgs über¬
mittelt wurde , der Weise des alten Liedes gelauscht , das mit
der Stadt unlösbar zusammenhängt.

Weite elsässische Landstriche waren bereits der Raubgier des
Sonnenkönigs Ludwig XIV . zum Opfer gefallen Aber erst der
llebersall auf Straßburg hat auf fast zwei Jahrhunderte den
Verlust des Landes besiegelt . Straßbnrg wurde von den Fran¬
zosen zum wichtigsten Bollwerk gegen Deutschland ausgebaut,
und deutsche Jugend dazu gepreßt , Wache zu stehen gegen das
Reich . Der Hauptmann , der in dem Lied von der wunderschönen
Stadt den Eltern die Herausgabe des Sohnes verweigert , ist
ein Franzose , der Soldat - aber ist ein Deutscher , der gegen sein
eigenes Volk ins „weite , weite Feld " marschieren inuß . Und noch
ein anderes bekanntes Lied erzählt uns von dem traurigen
Schicksal deutschblütiger Soldaten , die in Frankreichs Solde
stehen : „Zn Straßbnrg auf der Schanz " desertiert der Deutsch¬
schweizer , in dem das Alphorn unwiderstehlich das Heimweh
wachruft . Und nirgends so stark wie hier konnte sich jene Schicht
von Notabeln anfblähen , die gegen das Volk nach 1871 jene
unglückselige deutschfeindliche Kultnrpropaganda aufzogen , in
so vielen Menschen jenes Gefühl der inneren Zerrissenheit wach¬
rufend das sich in dem Straßburger Volksliede vom Hans im
Schnakenloch knndtut:

„Und was er will , das hat er net,
Und was er hat , das will er net ."

Wenn nun im Leben und Lied gerade in Straßbnrg die
schmerzlichen Erscheinungen der politischen Entwicklung des
Elsaß besonders stark hervortreten , so kann das freilich keines¬
wegs besagen , daß die Hauptstadt des elsässischen Landes in
dieser Hinsicht grundsätzlich anders zu bewerten sei als das übrige
Gebiet . Im Gegenteil , wenn wir den volkskundlichen Gesichts¬
punkt in den Vordergrund stellen , ergibt sich besonders klar , daß
durch Jahrhunderte die Zugehörigkeit der Elsässer zu der gro¬
ßen alemannischen Stammesgruppe besonders deutlich in Straß¬
burg empfunden und betont worden ist. Und dieses Zusammen¬
gehörigkeitsgefühl erhält zweimal , 1456 nnd 1576, einen sym¬
bolischen Ausdruck dadurch , daß eine Schar junger Züricher einen
großen Topf voll frischgekochten Hirsebreies auf ein Schiff ver¬
lud und in eiliger Fahrt die Limmat , die Aare und den Rhein
hinabruderte . Der Brei konnte noch warm den Straßburgern
am gleichen Tage überreicht und mit Musik , Tanz und Gesang,
mit Wettschießen und sonstigen Spielen ein großes Verbrüde¬
rungsfest gefeiert werden.

Aus dem Elsaß , insbesondere aus Straßbnrg , erklingen seit
dem 16. Jahrhundert immer wieder laut die Stimmen , die den
deutschen Charakter dieses Gebietes betonen , Stimmen , die zwei¬
fellos auch im Liede jener Zeit ihren Niederschlag fanden . Und
wenn von diesen Liedern auch kaum mehr eine Spur sich bis
in unsere Tage erhalten hat , so dürfen wir doch mit Sicherheit
aus gegebenen geschichtlichen Tatsachen unsere Rückschlüsse ziehen.
In der Zeit , da die junge Reformationsbewegung Luthers noch
als der Inbegriff nationalen deutschen Strebens gewertet wer¬
den konnte , fand diese Bewegung eine starke Stütze in Straß¬
burg und den anderen elsässischen Städten , und dieser deutsche
Geist hat sich noch lange in der Musik behauptet . Hier galt die
Straßburger Kantorei unter ihrem einheimischen Leiter Chri¬
stoph Thomas Walliser für den ganzen Südwesten Deutschlands
als ein Hort dieses deutschen Trutzgeistes bis über die traurigen
Zeiten des Dreißigjährigen Krieges hinaus . Walliser konnte
und mußte sich hier auf die Volkskraft seines eigenen Stammes
stützen, und diese Volkskraft hat sich im Liede ungebrochen über
alle Zeiten der Fremdherrschaft hinaus gehalten.

Niemals dürfen wir vergessen , daß das elsässische Volkslied
den Anstoß zur Wiedererweckung des deutschen Volksliedes über¬
haupt gegeben hat , daß unter seinem bestimmenden Eindruck
Herder und der junge Goethe unser ganzes Volk auf die Kraft
hinwiesen , die in seinem Liede steckt. Und eines der empfin¬
dungstiefsten elsässischen Lieder ,das Lied vom Heideröslein,
ist durch Goethe in einer veredelten Fassung Gemeingut aller
Deutschen geworden.

Das Volkslied des Elsaß zeichnet sich durch eine Gemütstiefe
ans , die niemals in weichliche Sentimentalität ausartet . Den
Elsässer beseelt vielmehr ein köstlicher Humor , der sich in einer
Unzahl von Tanzliedern , von Scherz -, Spott - und Lügenliedern
kundtut und sogar , wie das Lied vom Hans im Schnafcnloch be¬
weist , vor einer gutmütigen Selbstverspottung nicht halt macht.
Die fruchtbare Rheinebene , begrenzt von dem satten , milden
Grün des Wasgenwaldes , muß ja in einem gesunden Volks¬
stamm immer wieder , auch in den trübsten Zeiten , dir Lebens¬
freude und den Lebensmut wachhalten.

Zeigt so das Volkslied der Elsässer einen fröhlichen , fast über¬
mütigen Erundcharakter , so ist demgegenüber das Lied der
Lothringer in der Hauptsache als ernst , ja fast als düster zu
bezeichnen . Dieser Gegensatz hat zum Teil seine Ursache in der
Verschiedenheit des Stammes , denn die Lothringer gehören ja
der rheinfränkischen Stammesgruppe an . Aber auch die Rhein¬
franken sind ein lebenslustiges Völkchen , und die nächsten Stam¬
mesverwandten der Lothringer , die Pfälzer , haben unter der
französischen Bedrohung jahrhundertelang ein ähnlich schweres
Geschick wie die Lothringer über sich ergehen lassen müssen . Wir
können daher in der Stammesherkunft allein eine befriedigende

Auf Wunsch vieler Verbraucher gibt es Kenko,  iöenkel's Linmeich-
und Lnthärtungsmittek, letzt auch im Doppelpaket. Preis 25 Vpf.
Kausfrau, begreife: loenko spart Seifer



«. Seite — Nr. 284 Nagolder Tagblatt „Der Gesellschafter' Samstag , de« g. November 1S4g
Erklärung für den ernsten Erundton des lothringischen Volks¬
liedes ebensowenig finden wie in dem Charakter Lothringens,
eines lieblichen Hügellandes. Es ist vielmehr die Lebensweise

^der Bewohner, die hier bestimmend wurde. Denn große Teile
n>er Bevölkerung des deutschen Lothringen verrichten ihre täg¬
liche Arbeit nicht als Bauern, im Hellen Lichte der Sonne, son¬
dern unter Tage, wie ihre engsten Verwandten im Saarland,
in den Schächten der Kohlen- und Erzbergwerke. Und wer diese
schwere Arbeit zu leisten hat, dessen Sinn wirh, ganz von selbst
ernster und mehr in sich gekehrt. Den Singkreisen der deutschen
Jugend ist es zu verdanken, wenn schon jahrelang vor Ausbruch
des jetzigen Krieges dem deutschen Volke die eigenartigen, ern¬
sten Lieder der Deutsch-Lothringer in steigendem Maße vertraut
gemacht wurden, die zum Wertvollsten gehören, was im deut¬
schen Volksliede überhaupt zu finden ist.

So konnte auch das Verständnis für die Eigenart unserer
Volksgenossen des Rheines geweckt werden, das eine
unerläßliche Voraussetzung für die seelische Wiedergewinnung
der uns einst geraubten Gebiete ist. Aber auch der Ernst des
Liedes der Lothringer ist in keiner Weise lebensabgewandt; im
Gegenteil, er zeigt unverkennbar die Entschlossenheit, sich auch
in schwierigem Daseinskämpfe zu behaupten, und gibt so, unter
anderem Vorzeichen als der elsässische Humor, aber in derselben
Endrichtung, Kunde von dem, was uns an unseren wieder¬
gewonnenen Volksgenossen das Wertvollste ist. von einer un-
brochenen und unzerstörbaren deutschen Lebenskraft.

Marie in Flandern
Erzählung von Bernhard  Schulz.

Wir kannten Flandern, lange bevor wir es gesehen hatten.
Der Name keines anderen Landes war jo mit Flammenbuch¬
staben in unser^ erz eingetragen wie dieser. Da waren die Jüng¬linge, die mit einem Lied auf den Lippen gegen den über-
mächtgen Feind gelaufen waren Da gab es Gräben und Trich-
rerselder, zerschossene Dörfer und umgepfliigte Wälder. Da kam
auf der Landstraße ein Häuflein bärtiger Soldaten an. die
Gesichter unter dem Stahlhelm waren bleich und hohlwangig,
aber die Augen leuchteten, und um die Lippen spielte ein selt¬
sames, verwundertes Lächeln. Zu Hause war vielleicht ein Sohn
geboren worden. Und einmal würde dieser Krieg ja doch zu
Ende sein, wen man es recht überlegte.

Wir kannten die Dörfer, die wir auf der Landkarte gesuchr
hatten, wenn daheim das Gespräch auf die Geschichte des Welt¬
krieges gekommen war : Dixmuiden, Langemarck. Nieuwe¬
capelle . . . Ach, es waren Namen von unauslöschlicher Bedeu¬
tung für uns. Wir hatten auch eine besondere Vorstellung von
diesen Orten und von der Landschaft, die sie umschloß. Wir
wußten von silbernen Weideflächen und grasendem Vieh, von
Haselnußheckenund Pappelreihen, von weißen Bauernhöfen und
von den Menschen darin.

So ahnten wir Flandern. So dachten wir uns die Flamen
Die Wirklichkeit entsprach diesem Bilde. Es war viel Notes da.
am Abend und am Morgen Die Nächte waren dicht von Wolken.
Am Tage glänzten die Weiden in einem silbrigen Licht, die
Pappeln gebärdeten sich wie Windfahnen, und in allen Dingen
schlummerte ein seltsames Gemisch von Feindseligkeit und Glück.
Wir konnten vorerst nicht fertig werden damit. Manchmal war
es uns, als sei alles, was uns so innig an diese Erde band,
Gent und Brügge und Antwerpen, der mittelalterlich brokatene
Zauber dieser Welt, der Bauernbrueghel nud der Putten malende
Rubens, Frans Hals und Rembrandt und die anderen alle, die
Segelschiffe und die Hafenkneipen, die Windmühlen am Kanal
und die stillen Beginenhöfe— als sei alles unwahr und erdich¬
tet, und Ulenspegel hätte hier nie geatmet. Aber das machte
wohl das Marschieren, der Krieg, der hier im Flugzeugtempo
vonstatten ging. Auch war unser Blick nicht immer nur von
Sonne rot.

2m stillen aber habe ich die Liebe zu dieser alten, zauber¬
kräftigen Welt tapfer gepflegt, sie ist dann wohl auch im Erin¬
nern an diese Tage stark geworden. Zu danken habe ich das
einem flämischen Mädchen namens Marie.

Ich weiß noch wie heute, daß es ein heißer, durstiger Tag
war. Das Bataillon machte in einem kleinen Bauerndorf Quar¬
tier. Es waren saubere weiße Häuschen mit Blumengärten und
Taubenschlägen. Wir sollten in einer Scheune schlafen. Marie
wies uns den Platz an. Da ist Stroh, sagte sie, Wasser gibt es
rm Brunnen hinter dem Hause, ich will derweil Tisch und
Stühle unter die Apfelbäume bringen, dort könnt ihr euch dann
hinsetzen und erholen Sie brachte dies alles mit einer liebens¬
würdigen Höflichkeit zu Wort. Zu Wort? Ja , erst später fiel
mir ein, daß ich diese Worte gar nicht gehört, sondern aus
den Augen und Händen des Mädchens herausgelesen hatte.
Verstanden wir denn Vlaams? Nein, wir verstanden nicht
viel davon, was die Vokabeln betraf. Dennoch war uns, als
hätten wir diesen Mund schon einmal sprechen hören. Wo.
wußten wir nicht. Es wird in Deutschland gewesen fein oder in
einem heiteren, artigen Traum, den wir vor langer Zeit ein¬
mal geträumt hatten. Marie. Ich nahm mir vor, ihre Hände
und ihre Augen und den roten bäuerlichen Mund wie ein
Gedicht zu lesen, wenn sie nachher in meine Nähe kommen würde

Es waren noch zwei Schwestern da. die ebenfalls diese mäd¬
chenhafte Freundlichkeit besaßen. Sie waren wohl die Jünge¬

ren, oenn sie gehorchten der Schwester und blieben immer ein
wenig hinter ihr zurück. Die Kameraden sprachen sie an, und
bald ergab sich ein reges Spiel der Worte und Gebärden, dem
ich nicht lange genug zusehen konnte. Die Mädchen bereiteten
draußen im Freien über einer offenen Feuerstelle den Kaffee
für die Familie und für uns. Wir wurden dazu eingeladen.
Und während nun auch der Vater und die Mutter erschienen,
die blond und blauäugig waren wie ein Vauernehepaar aus
Holstein, Hub unter den jungen Leuten ein Lächeln und Lau¬
schen und Artigsein an, das wunderbar und beglückend war wie
die blühenden Apfelbäume rings im Garten.

Marie spielte die Lehrerin. Sie konnte ein wenig Deutsch.
Nun sprach sie uns für jedes unserer Worte das flämische vor,
auf diese Weise lernten wir uns bald verstehen, zumal die
meisten von uns niederdeutsch schnackten. Ich habe selten ein
reizvolleres Spiel der Unterhaltung beobachtet. Ich betrachtete
das Mädchen genau. Marie war nicht eigentlich hübsch, sie
hatte dieses Große und Eeradlinie an sich, die sanfte Schlicht¬
heit jener Frauen, die unsere besten,Mütter sind. Schön waren
ihre Augen, und schön waren die perlenden, ach so bäuerlich und
heimatlich klingenden Wortbildungen ihrer Sprache. Ich be¬
rauschte mich daran, ich ließ sie manches Wort zweimal sagen.
„Marie", bat ich, „sag das nochmal: „büttje veel!" Marie
lächelte, sie sagte es, so oft ich es hören wollte.

Da saß ich nun in Flandern. In der Ferne rollte Geschütz¬
donner. Flieger zogen am Himmel. Auf der Dorfstraße klapper¬
ten Pferdehufe, deutsche Artillerie auf dem Vormarsch. Morgen
oder übermorgen oder wann kam der Tod. Nicht daran denken,
du! Es tat so gut, noch einmal unter Mädchen zu sein, unter
lachenden, frohen Geschöpfen. Solange noch Licht war und wir
uns nicht unbedingt zum Schlafen hinzulegen brauchten, bat ich
diesen Mund zu reden, und die Hände sich zu bewegen, und die
Augen mich anzuschauen. Ich versprach ihr, daß ich wiederkom¬
men würde. Aber wir wußten beide, daß es nichts als Liebe
war. . .

Gegen drei Uhr nachts brachen wir auf. Das Feuer im Gar¬
ten glomm noch. (X.)

Kohle unö Holz
sind wichtige Rohstoffe, mit denen
wir sparsam umgehen müssen.
Darum beachte, was Dir„Flämm-
chen". Deine Zeitung und der
Rundfunk über„Richtiges Heizen

mit wenig Brennstoff" sagen!

Der plötzlich gestorbene Richard Wagner
- W. Tappert berichtet über einen Vorfall, den Richard Wagner
in Berlin in den siebziger Jahren erlebte. Am Abend sammelte
sich ein kleiner intimer Kreis um den gefeierten Tondichter, der
in ungezungener Laune aus der Fülle seiner Erinnerungen uns
erheiternde Proben gab. Der Diener bringt eine Visitenkarte:
Wagner fragt mich: „Kennen Sie den Herrn Soundso? Was ist
das für ein Mann ?" Ich hatte keine Neigung, von dem Betref¬
fenden ein getreues Bild zu entwerfen und half mir durch
einige ausweichende Redensarten. Da meinte Wagner: „Ich

' -will Ihnen sagen, was ich von ihm halte: er. hat sich schlecht
benommen gegen Hans (v. Bülow) ; das ist wohl kein guter
Mensch, und zum Diener gewendet, rief er : "Melden Sie, ich
wäre krank, todkrank, ich sei gestorbell, plötzlich gestorben!"

Madame Curie setzt ihre Forschungen fort. Madame 2o-
Iiot-Lune hat bekanntgegeben, daß sie ihre Arbeit im Ra¬
dium-Institut wieder aufnehmen wird. Große Mengen des
rostbaren Metalls waren von den deutschen Behörden nach
der Besetzung sichergestellt worden. Eie wurden jetzt dem
Institut wieder zugeführt, so daß es seine Arbeit im Vor-krlegsumfange wieder aufneümen kann

Humor
Der Feldwebel hatte eine Braut.
Die Braut hieb die Türen zu.
„Warum haut denn deine Liese immer so die Türen zu?"
„Das ist bei ihr Vererbung!"
„Vererbung?"
„Ihr Vater ist Eisenbahnschaffner."

*
Die Köchin saß betrübt in der Küche.
„Wo fehlt es denn, Resi?"
„Mein Schatz ist auf Urlaub gekommen!"
„Das ist doch eine Freude!"
Rest schnupfte vergrämt:
„Ja , Schrecken! Belgien und Frankreich hat er so schnell

erobert, nur bei mir läßt er sich unglaublich viel Zeit !"

Unser Unteroffizier liebt nur magere Mädchen.
Seine Braut war ein Zaunstecken.
„Ist die aber dürr, Kamerad! Warum?"
Der Unteroffizier lächelte:
„Die Dünnen sind die besten! Da ist man näher an ihrem

Herzen!"

Der Infanterist bekam neue Marschstiefel.
Keine patzten ihm. Seine Füße waren mächtig.
Der Kammerunteroffizier suchte und suchte
Plötzlich rief der Infanterist:
„Die Schuhe passen endlich!"
Der Unteroffizier schaute:
„Kann ich mir denken! Sie stehen nämlich nicht im Schuh,

sondern in der Schuhschachtel!"

Ich kam in eine kleine Garnison. Am ersten Tage erkundigte
ich mich bei einem Kameraden:

„Wo läßt man sich denn hier am besten rassteren?"
Der andere brummte:
„Im Gesicht, Kamerad!"

Er hat ein Herz
Die Bachmoserin sagt zu ihrem Mann : „Also, in drei Wochen

haben wir silberne Hochzeit. Wollen wir nicht dazu das Schwein
schlachten?" Bachmoser brummt: „Warum? Was kann das arme
Vieh dafür?"

Raifel-Erke
Entwicklung

Wie stieg nicht oft ein ganzes Land
Aus kleinem Keim empor!
Ging aus verstelltem Grubenbrand,
Doch Preußen einst hervor!

Sportlich
* Wo die Menschen auch auf Erden

Als Athleten/ Boxer, Flieger
Sich im Kampfe messen werden
Sieger nie verstellte Sieger.

Gestörter Genuß
Ich hatt ' 'nen Käse mir gekauft,
Der nach dem Rätselwort getauft;
Er hat mir köstlich auch geschmeckt,
Bis ich in ihm das Wort (verkehrt) entdeckt.

Erholung
Als Wort begab sich Kurt sofort
Erholungshalber in ein Bad,
dieweil er und das gab das Wort —
daheim Gift eingeatmet hat.

Rätsel
Ein gutes Tierlein, nur ziemlich dumm,
Auch sonst belastet! Nun dreh es um!
Dann ist's eine Ernte an Mosel und Rhein,
In der Pfalz und in Schwaben und in Franken am
Main.

Auflösung der Rätsel
von Nr. 238 (2. November 1940)

1. In der Küche: Reibeisen.
2. Scherzrätsel: Ha, Senf, Elle; Hasenfelle.
3. Treuer Begleiter : Ruck, Sack; Rucksack.
4. Sonderbar : Lazarett.
5. Begreiflich: Siam, Mais.
6. Erfahrungsgemäß: Aal, Saal.
7. Zier der Braut : Schleier, Schleie.
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Csckung IVIK.1.O5 in ihrer Apotheke

Für fernmündlich aufgegebene
Anzeigen wird leine Gewähr

übernommen.

Husten, Frösteln , rauher Hals,
Heiserkeit, Schnupfen und Kopfschmerzen sind meist die Anzeichen beginnenderErkältung, die bei Vernachlässigung zur Grippe führen kann. Es ist deshalb rat¬
sam. sofort folgende Schnellkur anzuwendcn: „ . . ..... , „Kurz vor dem Zubettgehen oder im Bett möglichst heiß1—2 Eblosfel Kloster¬frau-Melissengeist und 1—2 gestrichene Eßlöffel Zucker mit etwa der,doppeltenMenge kochenden Wassers gut lverrührt trinken. In hartnäckigen Fallen wird
diese Anwendung1 bis 2mal- abends- wiederholt. Zur Nachkur und um Ruck-
fällen entgegenzuwirken, nehme man noch einige Tage.und rwar2—3maltäglich,1 Teelöffel Klosterfrau-Melissengeist in einer Tasse Heiden, Pfefferminz, oder

Viele haben sich auf diese Weise geholfen! So schreibt Frau Martha Mücke,
Hausfrau, Düsseldorf. Schesfel-Str . 116;am 16.9.40: „2ch bin mit Klosterfrau-Melissengeist sehr zufrieden. Besonders in Grippe seiten nehme ich sofort bei auf¬
tretenden Erkältungen Klosterfrau-Melissengeist als „Hechtrank und schon am
nächsten Morgen fühle ich eine wesentliche Besserung.

Weiter Herr Peter Radermacker(Bild nebenstehend).Kraftfahrer, Koln-Nivves,
Escherstr. 37 am 9.10.40: „Durch meinen Beruf als Kraftfahrer bin ick Wind und Wetter ausgeseht undneige leicht zu Erkältung und Schnupfen. Dabei habe ich mit Klosterfrau-Melissengeist die besten Erfahrungengemacht. Ich kann ihn jedem empfehlen." . . . , ....Nehmen deshalb auch Sie bei jedem Anflug von Erkältung sofort den bekannten Klosterfrau-Melissengeist!n der blauen Packung mit den dreiNonnen: erhältlich in Apotheken und Drogerienm Flaschen zu RM . 2.80
1.65 und0.90 (Inhalt: 100, 50 und 25 ccm). Vergessen Sie ihn nicht bei Ihrem nächsten Einkauf! Die Wirkling von Klosterfrau-Melissengeist wird Sie gewiß befriedigen.
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ÄGlaÄtvkeüde «. »«'
seit über40 Jahren zu bekannt guten Preisen die Pferdeschlächterei

Sob . Voseheinrerr
Pforzheim, Waisenhauspl. 7, Ruf SV3S

Zu Notschlachtungen mit dem Kraftwagen schnellstens zur Stelle.

logal ist kervorragenck beväkri bei
kkeums
Irekiss
ttexensckuh

Nerven - un6l
Koptrekmsrrl
Erkältungen

Unräkligsn Kaden llogsl-llabletten raseke ssöke
gebracht. Die kervorragenäe Wirkung
ist von irrten u. Kliniken seit üder25)»kren be¬
stätigt. Keine unanxenskmsnblebenvirkuoLea-
Haben such Sie Vertrauen unck macken Lien»?"
Keule ei nen Versuck-aber nekmen Lie nurloM'

Iki slleo/woMeken
tKsleulos erketteu Sie ües Lnteressente »terd -Mustr . Luck , ver Kernpk xegen Kbeum» »
m. Ledmerrea *. ein IVegiveiser kür Oesuncle u. Krenke , vom 1°oxelverk

vtSS
ist sin einsackss lVlittel gegen
Ktautsckrnorotrsr beim Viskr

Aautschmorotrer vn6 vngerieser können elis t.sirtvngskcikigke
Ihrer lisrs stark beeinträchtigen . Denken 5is rum Ke>spiel n
an ciis gefährlichen Käucis-^ ilbsn . Kichtlgs Vorbeugung
tack vnct koste » vrenig . Dos seit über 50 bohren osv<on
„l.>so !" vernichtet ol ! äiers Lckäälmgv ebenso , v,»s es ^ c>.
hsitskslms obtötst und Ansteckung verhütet . h^ nvtrvn .
es rvr Ltollässinisktion , ru Löschungen beim Viek , rvr
dekonälung vnct rur Osburtskilks . km kiter gsbrovchste " S
Körung kostet beim Leruo grüOersr Packungen nur co . 2 ptsn
„l.>sol" ist in äer gelb -roten Original - »
Packung von 53 pksnnig ab in ollen
Apotheken unä Drogerien erhältlich.
sc «ol.i<c s. ki>vir-cx7ikvi.6k5krl.sc:tt/ck7.
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